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Bibelwissenschaft. Exegese
Lan‚t;(-:Vin‚l Paul-Emile, I Bibliographie biblique Biblical Bibliogra-phy Biblische Bıbliographie Biıbliografia biblica — Bibliografia biblica Q=1(XXVIII 941 > Quebec P972. Les Presses de l’Universite Laval DieseBıbliographie umfaßt Nummern. S1e siınd S stematiısch nach mehr als 1000Sachfragen geordnet. Der yleiche Tıtel kann rfach aufgeführt werden. EınAutorenindex und Sachindices (ın Sprachen!) erschließen das erfaßte Materialnoch einmal in alphabetischer Ordnung. Welch eine Arbeit steckt hinter diesem Buch!1eviel Intelligenz wurde darauf verwendet, das Material auch wirklich autzu-schlüsseln, daß eın Suchender finden kann! da{fß INnan doch, bevor INa  3 sıch 4115Werk machte, auch 1Ur eın wen1g Intelligenz darauf verwendet hätte, bedenken,

W as INa  3 eigentlich unternehmen wollte! Denn: Für Wen hat INa  3 gesammelt?„Chercheurs, asteurs, professeurs, etudiants sımples lecteurs de l’Ecriture“
Man hat ber darauf verzichtet, kennzeichnen, W as für die eine, WAas für dieere Gruppe der Benutzer 1n Frage kommt. S0 weiß jeder Benutzer schon prior1,da{ß der größere Teil der Titel, die dieser Bıbliographie entnıimmt un vielleichtviel Mühe 1n einer Bibliothek sucht, eher für andere Zielgruppen der Biblio-
gra hie als tür iıh in Frage kommt, gleichgültig, ob 1U Forscher, Pfarrer dersch iıchter Bibelleser 1St. Was hat INa  — gesammelt? Man Oore und STLAUNE?* NuYTKatholisches. Hätte INan sich, talls der lan dieser Bibli; raphie VOLT dem Jahr1943 (Veröffentlichung VO  3 „Dıyıno afflante Spirıtu“) gefa'5  f worden se1ın ;ollte,nıcht wenigstens 1M Jahre 1965 (nach Vatıcanum IT) noch eınmal überle sollen,ob noch siınnvoll se1? 1972 des Erscheinens) gibt sıcher für 1esen Ty
VO:  $ Auswahlprinzip keinerlei Bedürfnis mehr Gesetzt, es se1 denno sinnvoleinmal den kath Beitrag ZUr Bibelwissenschaft 1in den etzten Jahren1-zustellen: Ist das wenıgstens gelungen? Leider neın! Es siınd nıcht alle kath Beıträgeerfaßt. Vielmehr wurden 1Ur VO  3 „katholischen“ Zeitschriften die Jahrgängedurchgearbeitet. Dann wurden noch 286 VO:  e} Katholiken vertaßte Bücherhinzugefügt. Was Katholiken 1n anderen, katholischen W1e nıchtkatholischen Zeit-schriften schrieben, Wiıchtigste Bücher VO:  3 Katholiken sind ıcht die
286 Auserwählten geraten un tehlen eshalb Außerdem sınd, W1e Stichprobenzeıgten, selbst die durchgearbeiteten Zeıtschriften nıcht vollständig erfaßt Schliefß-1ı siınd die aufgenommenen Tıtel keineswegs ımmer sachgemäß eingeordnet WOTLr-

len soll, seinem Buchhändler für dieses Buch runde 100:= auf den Tisch ZUu
den, WwW1€e wıederum Stichproben gezeıgt haben 50 fragt INa sıch, WEeIN INa  } empfteh-
legen. Wohl kaum einem Laiıen, einem Lehrer der einem Pfarrer. Sıe waren VeOI-loren 1n dieser Intormationsflut un könnten sıch auch 1Ur 1n den seltensten FällenZugang den Artikeln un Büchern verschaffen. Studenten? Na Ja S0 bleiben dieWissenschaftler. Ihnen se1 drıngend empfohlen, auch weıterhin die eingeführten bi-bliographischen Hılfsmittel benutzen, die 1n der Bibelwissenschaft — im Unterschied

einıgen anderen Zweıgen der Theologie sch echt Ja ıcht sind Nur in einemFall könnte die Benutzung dieses Hilfsmittels sinnvoll erscheinen: Wenn INnNan VOoneiner spezifischen Sachfrage her sucht, die die anderen Bibliographien nıcht ZuUur Aut-schlüsselung des Materıals einführen, könnte INa  } nach rüfen, ob dieses Buch sıiegesehen hat, un Wenn das der Fall 1St, wırd INan betreffenden Stichwort
mıiıt Siıcherheit War ıcht alles, ber weni1gstens VO'  } dem nden, W3as InNnansucht, un War Katholisches. Nach Abschluß der Rezension teilte der
erf folgendes miıt: Eın dieser Biblischen Bibliographie wiırd 1n ungefährTre1l der vier Jahren erscheinen. Er wırd die vorliegende Sichtung der kath Zeıit-
schriften un Buchwerke weiıterführen. Zudem wird ın der Bücher- un Zeitschriflen-
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uswahl jede konfessionelle Schranke tallen un die Erhebungsbasis bedeutend CT-ayeıtert. 50 werden annn beispielshalber mit anderen namentlich folgende eit-chriften se1ıt dem Jahrgang 1930 gesichtet: Biblical Archaeologist, Interpretation,Journal of Biıblical Literature, Novum Testamentum, New Testament Studies, StudiaTheologica, Theologische Rundschau,; Vetus Testamentum, Zeitschri fl für die alttesta-mentliche Wissenschaft,
Jücklich, wWwWenn auch unsere anderen kritischen Gesichts

Zeitschrifl tür die neutestamentliche Wissenschafl, Wır waren
punkte dabei berücksichtigtwur en.) Lohfink, Sil

Ormzie aal yahu, un! Botterweck, Johannes (Hrsg.), dtv-Lexikon. Dıie Bibel un ihre Welt Bde 5: München 1972 Je 7.80Gespannt un erwartungsvoll nımmt der interessierte Leser die sechs kleinenTaschenbuchbändchen ZUuUr Hand, mi1it denen der dtv-Verlag die Reihe seiner Enzy-klopädien der Alten Welt fortsetzt. Es handelt sıch bei diesem Lexikon eın Werk,das VOor acht Jahren ZUerst 1n Englisch un VOT Tel Jahren 1ın Deutsch herauskam.Die englische Ausgabe erschien 1964 1n Tel Avıv als „Pıictorial Biblical Encyclope-dia“. Cornteld un weiıtere amhafte israelische Gelehrte der Altertumswissenschaf-
ten zählen seinen utoren. Als ann 1969 dıe deutsche Ausgabe dieses Wer-kes erschien, Z InNna  $ den Herausgebern den Bonner Bibelwissenschaftler Botter-weck hinzu. un seın Stab überarbeiteten einıge Artikel, verfaßten andere NEeuund schoben insbesondere ein1ıge ntl Aufsätze un Stichwörter e1n, dieses Werkauch für eine christliche Leserschaft interessant machen. Kam die deutsche
Ausgabe SOZUSagen NUur für die Fachwelt aut den Markt, lıegt dieses Werk 1U  3
ın einem preisgünstigen Neudruck VOT und findet wohl Zugang einer breiten
interessierten Leserschaft. Beim ersten Durchblättern tällt sogleich die reichbe-bilderte un illustrierte Ausstattung auf. Dies demonstriert deutlich, W1e sehr rchä-ologische Aspekte der Bibelwissenschaft 1n diesem Lexikon vertreten sınd Liest INa  j
einzelne Texte, 1St bemerken, da die Bearbeitung des Materials auf SC-sprochen historischer Grundlage steht. Es 1St das Ziel der Verf., „die Ergebnisse der
Bilzglfor;chug_g se1it dem Ersten Weltkrieg in knapper, sachkundiger Form darzu-
Ste C Sınne einer ‚lesbaren Wissenschaftlichkeit‘“ S Dabei geht 65 dem
Werk die biblisch-atl Tradition, und WAar 1M Sınne ihrer weltlichen Herkunft.
Un werden WIr 1n einer Reihe VO:  3 monographischen Artikeln unterrichtet ber
die Alltagswelt des biblischen Menschen, ber seine wirtschaftlichen Produktions-
und Besitzverhältnisse, ber dıe interkulturellen Einflüsse un: ber die geschicht-lichen Hauptakteure dieses Raumes, VOor al ber ber die e1inz1 artıgen oku-

der Geschichte, WwW1e s1e sıch 1n den Texten der Bibel und ın Funden der
Archäologie darbieten. Dabei hält sıch der Betrachtung parallel, WI1e sıch 1n all
der Glaube Israels realisierte. Im einzelnen geben die Artikel für yewöhnlich einen
sachkundigen Überblick er die Fakten un: den Stand der Forschung. Teilweise

Inen diese die Gestalt kleinerer Monographien 50 umta{ßrt beispielsweise der
Artikel „Bibelkritik“ N und der Artikel „Ausgrabungen“ 59 Seıiten.
Der Leser findet ferner hervorragende UÜberblicke ber den Stand der Ausgrabun-
SCn ın Arad, Asdod, Askalon UuUSW., Überblicke, die ın dieser Weise in der deutschen
Liıteratur kaum vorhanden siınd Ausgezeıichnet sind die Vergleiche, die INa  n ZW1-
schen den biblischen Daten und den archäologischen Funden 1mM Alten
Orient anstellt. Im Zuge einer solchen vergleichenden Kulturbetrachtung wırd annn
eLtwa autf eine Reihe Von Parallelen auimerksam gemacht: „An die Überlieferung
Von Kaın und Abel läßt das sumerische Streitgespräch 7zwischen Enkidu un Du-
muz1, dem Landmann und dem Hırten, denken Mıt den Urvätern Aälst sich die Lıiste

völlj;
der Urkönige vergleichen. Ebenso liegen Parallelen für die Sintflut VOT, jedoch miıt
lel

anderer Motivatıon. Auch tür den Prophetismus kennen WIr A4uUusSs Marı Paral-
Mancherlei Anklänge finden sıch in den babylonischen Klageliedern, Hymnenund Kultritulen  « 346) Man könnte die Reihe der angesprochenen Parallelenfortsetzen Sehr erfreulich 1St der Artikel „Exil insofern den besonders Ort

relevant werdenden kultursoziologischen Aspekten Rechnung tragt und sıch de-
taılliert mıiıt dem erstaunlichen Phänomen eines Überlebens der Religion Israels be-
schäftigt, hne rofunde
Information bie

bei vorschnelle Erklärungen jetern. Sachkundige undde Federtet der Artikel „DeuteronomıLum“. Er dürtte ohl A2us
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Weinfelds sSstammen, dessen große Monographie ber das DeuteronomLuLuum ISTE
jJüngst erschienen 1st Ox{ford Nıcht ganz befriedigend S11n allerdings dıe
Aus rungen ZU deuteronomistischen Geschichtswerk, dessen Entstehung allzu
schnell un undıfierenziert aut die eit während des Exils anNSgESELIZT WIr! Wenn
inNnan mıiıt dem Werk ein1ıge eIit umgeht, WIr: iNan eine ZeW1sse Unhandlichkeit fest-
stellen. Nıcht da{fß manche Artikel überaus lang geraten sınd, 1St dabe;i das Hınder-
lıche, vielmehr 1St 6cs die Tatsache, dafß Iinan sıch Ausführungen bestimmten The-
INeN, wa den Propheten, mühsam aus dem wen1g gegliederten Index en-
suchen mu{(ßß Zu wünschen ware auch DEWESCNH, da{fß IiNnan die Literaturverzeichnisse
* unübersichtlich 4aNs nde des ganzen Werkes, sondern VI1eE mehr, w1ıe ın C a
deren Taschenbuchlexika vielfach üblıch, das Ende des Artikels gesetzt hätte. Zu
dem ware eiıne namentliıche Kennzeichnung der Autorenschaft einzelner Artikel 1n -
Leressant SCWESCN und würde a7zu beitragen, die eachtliche Anzahl israelischer
Gelehrter auch 1n Deutschland bekannter machen. Doch SINn 1es5 redaktionelle
Bemerkun Insgesamt dart INan das Erscheinen dieses Lexikons außerordent-
lıch begrü Es WIr: dem Fachmann w1e dem interessierten Laıen viele jenste
eisten. Man darf offen, da dieses Werk den Theologen und Prediger in handlicher
Weise die !pfot;mat@onex} liefert, die durch allzu „liberale  < Studienreformen nıcht
mehr den Weg seine Ausbildung finden Mennekes, S}

iıld S Jesaja (Bıblischer Kommentar AT, X’ Gr R
(I-VIII U 241—495 5 Neukirchen-Vluyn 1969/70/72, Neukirchener Verlag. Je Lig
12.80 Zu den drei ersten Lieferungen des Wildbergerschen Jesajakommentarsvgl Theol - hıl 43 (1968) 304 un (1969) 295 Mıt den Lieferungen A 1sSt
der bıs Jes reichende Teilband abgeschlossen. Die Einleitung wırd der Verft.,
Ww1ıe 1m OrwOort ZUuU ersten Teilband ankündigt, den Schlufß des
Kommentars stellen. Wann das seın wird, 1St leicht abzuschätzen; die Lieferungers!  1en 1mM Jahr 1965 Man wendet sıch interessiert der nunmehr vorliegenden
Kommentierung der klassischen Jesajastellen 1n Jes 6—12 Dıe Immanuelperikope
Z 10 ff.) WIr: mit f 39 als Heilsorakel verstanden, W as 2702372
zut begründet WIr: und Zustimmung verdient. (Zur Form des Heilsorakels 1n Gen
15 ware Dıon, The Patrıarchal Traditions an the Lıterary Form of the
„Oracle of Salvation“, 1n * CBQ 29 11967 | 195—206, vergleichen.) Hat sıch der
erf mit dieser Entscheidung einen Weg durch das Gestrüpp der Meınungen geba NT,

verfängt sıch gleich wıeder darin, indem mit der Mehrza der utoren
/, als ursprünglich f 10—16 gehörig betrachtet S 269, 297 art man die
Ambivalenz der Verkündigung Jesayas, die 1ın seiner Gesamtverkündı: ung urchaus
gegeben 1St, auf derart N: Raum bemühen? Dıie Hinterlassenscha des Prophe-
ten, die uns Nnur 1n einer VO  3 Zanz anderen Absıichten geleiteten redaktionellen Kn
sammenstellung und Bearbeitung vorliegt, enthält sowochl Heilsorakel als auch roh-
sprüche: s1e dürften ber kaum 1n einem Atemzug gesprochen worden se1n. Deshalb
ıst C655 vorzuziehen, f 17 und F 18 als VO:!  3 der Redaktion beigesellte Fragmente
jesajanıscher Drohsprüche erklären. Mıt Bezug auf die redaktionell stark ber-

ten Verse f 18—725 1st das Ja unbestreitbar, und auch sieht der erf. ın
Jes die Redaktion Werk freilıich hne ine VO:!  3 ıhr bewerkstelligte Transpo-
S1t10N in dıe Person yutzuheißen). Ferner sollte der Parallelfall 8! 1—4 denken
geben, den der ert. MmMit echt VO  $ 8’ trennNT, un dann reilıch S 319 f die
Ambivalenz auch 88 87 14 hineinzudeuten. Bezüglich der Immanuelgestalt entschei-
det sıch der erft. nach der obligatorischen Erörterung der Sentenzen für einen Sohn
des hası Jesaja selbst hat hne 7 weifel gewußt, Was > WIr hingegen fun gur  be-daran, 1n der docta ıgnorantıa verharren, weiıl die rivaliısıerenden Sentenzen,
sonders die Deutung auf einen Sohn des Jesaya, 1in starker Posıtion S1Nda. Dıe wesent-
liche Aussa dürfte ohnehin VO'!  3 der Person des Knaben unabhängig sSe1n. Spätere
Bem:beiter ben nach Ansicht des Verf. den Immanuel ZUur Heilsgestalt umıiınter-
retiert, WIe ZUuUsS 7) A R2 und S, („O Immanuel“) hervorgehe vgl u. 296,
300, 306, 328) Das hat schon die Altere Auslegung gesehen. So berechtigt die An-
nahme einer Neuinterpretation ist, schwerwie enden Bedenken unterliegt die
fraglos aAaNgSCNOMMENE Messianisierung. Keın Dear eıter der exilisch-nachexilischen
e1it ware auftf eine schon SAr mMiıt paradıesischen Zügen ausgestattete messianische
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Heilsgestalt vertallen. Im Bereich des hıstorisch Wahrscheinlichen lıegt Nnur die —-
stauratıve Könıigserwartung, die sıch 1n solcher Form ıcht ausspricht, der ber das
VOIN empirischen Königtum absehende rein theokratische Denken vegl. Becker,Das historische Bild der messianıschen Erwartung, 1n estimon1ı1um veritatı | Fest-schrift Bischof W. Kempf];, Frankfurt 1971, 125—-141, bes. 131 Die Immanuel-gestalt 1st VO  a der rein theokratisch denkenden Redaktion des Jesajabuches 1n derTat ollektivierend auf das Volk Israel umgedeutet worden (vgl Becker, Isaıas
der Prophet und se1n Bu Stuttgart 1968,i Dıieser redaktionellen Sıinngebungzuliebe scheint fr (17) 18—25 V 10—16 angeschlossen worden se1n, wobe1ı das
interpretierende Aufgreifen von f 1n 7! 22b eine Rolle spielte. Eine solche Sıchtder Dınge erschließt sıch freilich NUL, wWenn na  -} mit atomısierend glossierendenDiaskeuasten mıiıt einer planvoll arbeitenden und das SCSAMLE Gefü beherrschenden
Redaktion rechnet, deren Sinngebung Mi1t der anderswo bstverständlichen
redaktionsgeschichtlichen Methode rheben ISt. Dazu vermag sıch der erft.
seiner 1mM einzelnen eachtlichen Ausdeutung der redaktionellen Passagen ıcht
durchzuringen. Er verbaut sıch zudem cselbst den Weg, ındem bisweilen mehrere
bearbeitende Hände veranschlagt, deren Aussage annn miıt dem Blick auf das Buch
ZUr Bedeutungslosigkeit verurteilt ISt. Weil die Gesamtredaktion nıcht 1n den Blick
kommt, würdigt auch ıcht das redaktionelle Spiel mit bedeutungsvollen Namen,die tür die Redaktion noch einmal auf gAaNZ andere Art „Zeıchen un Wunder“
sind vgl S, 18), nämlich mit jesajahü (12, 23 )fi Immanuel (8, 8.10), se  Sn  ar Jäs  T A@  >(10, un el gibbör (10, 21) (Die vorgeschlagene kollektivierende Neuimnter-
pretatiıon iSt natürlıch icht verwechseln MmMi1t der SOß. „kollektiven“ Deutung der
almah, derzufolge INa  w} der almah alle jetzt empfangenden Frauen der
ırgendeine Frau Aus dem Volk verstanden hat.) Miıt Bezug auf 87 73 B er-
chreibt der Verf£. nıcht hne weıteres die Altsche Textrekonstruktion VO:  3 8‚ Er
lehnt auch dıe strophische Gliederung Alts, die sıch uhm nschloß, ab, hne
jedoch Besseres die Stelle setzen z können. Die 23267 vorgeschlageneStrophe hat jedenfalls N! mıit ülesalöm begonnen. In 95 findet der ert. ıcht
mıiıt V. Rad, Alt, Wiıdengren, R.B Scott, Kaıiser, Schedl,; Herrmann un
dem Rez. die „Königsgeburt“ Tage der Inthronisation ausgesprochen, sondern
die physische Geburt eines davidischen Prinzen. Das ist. erstaunlicher, als
nach gewıssenhafter Prüfung der Jesajanıtät festhält und eın wesentliches Ele-
iNnent der Deutung Its übernimmt, näamli;ch den Zusammenhang zwiıischen dem Er-
e1gn1s von 9’ und dem Heıl, das den in 8, 23 genannten Gebieten zuteil wird Ob

einer angemessenen Sıtuilerung 1n der Verkündigung des Jesayja die Deutung auft
die „Königsgeburt“ nıcht doch unentbehrlich 1st? Der erf. g1bt sıch alle Mühe, die

ronbesteigungsaussagen VO  3 9) 5 aRhb-—6 InNıIt der 1n 9‚ 5a0 ausgesprochenen physi-Geburt eines Prinzen 1n Einklang bringen. Zu diesem Zweck zieht
agyptisches Material heran S 378), 1n dem die göttliche ONn scChHaAa VO Multter-
chofß betont wırd Das WAar NU); 1n Jerusalem verade ıcht nachahmbar un 1St
auch, WwW1e der ert. zug1bt, in : n1|  cht gemeint. Dennoch ylaubt Cer, daß die Stelle die
agyptische Auffassung entternt widerspiegelt, insotern nämlich VO!] Verleihung der
Königswürde schon bei der Geburt die ede 1St. Iso ware 9) eine Art Investitur-
akt Jerusalemer Hof: durch den das neugeborene Kind als zukünftiger Herrs  er
proklamiert würde. Diese Sıtulerung findet VO  3 vergleichbaren atl Texten her
jedenfalls keine Bestätigung vgl Pss 22 4 9 7 $ 110) Man würde s1ie hinnehmen,
wWenn die ET eindrucksvoll zusammengestellten Argumente, die die
„Königsgeburt“ sprechen ollen, zwingend waren. Der wesentliche Punkt Gjälädjullad und ben als ermin1ı technicı der Königsideologie) 1St jedoch nıcht widerlegt,
un: keineswegs müfte bei Annahme der „Könı sgeburt“ Jahwe der Sprecher VO
9) 5 f. se1n. Es hätte N: unerwähnt leiben 5  1}len, da{fß jaldütim (oder jaldüt) 1n
Ps H0:3 vielleicht „Sohnschaft“ ım Sınne der Königsideologie bedeutet. Zur MOg-lichkeit, das Kınd VO:  3 97 miıt dem Ahassohn Immanuel gleichzusetzen, außert sıch
der ert. zurückhaltend (S 387) Unter Voraussetzung der Echtheit ringt der
erf. die Sıtulerung VO:  3 f : und ermas kaum mehr S  N, als da
die Erwartung eines N!  t streng messianıschen Idealkönigs ausgesprochenwırd In 10, 3334 wird Jerusalem und dem Königshaus das Gericht angedroht,und 11, die Vernichtung des Königshauses Oraus. Handelt ber 10, 33—34,
WI1e N die spannungsgeladene Schilderung des Anmarsches erfordert, VO rettenden
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Eıngreifen Jahwes 117 etzten Augenblick vgl 14, 24—27; S A 8"') vielleicht
auch 17, 12—-14; 18, 4 2 9 5—8) und 1St 1: nıchts weıter als eıne hrende Evo-
zierung des Ursprungs der davıdischen Dynastıe (man hätte ONn nıcht VO
Wurzelstock Isaıs, sondern Davıiıds gesprochen!), dann aßt sıch 10, 11, alsThronbesteigungskomposition verstehen. Sie hat W1e S, 23 9 aktuellen Bezug,indem s1ie das Ereignis VOr den Hıntergrund der Assyrergefahr stellt. Das davidische
Königtum wırd wiederum 1n Übereinstimmun miıt 8, 23 9 Ende der
Komposıtion eingeführt vgl 1mM einzelnen Be a.a.0 27< Der ert. hältauch i für Jesajanısch. Das 1st n Jes 65, 25 unwahrscheinlich; enn
nırgendwo WIrL': in Jes 40—66 eın regelrechtes Jesajazıtat ebracht vgl auch TT 9 b
un! Hab Z 14) Der zugestandenermaßen redaktionelle Vers 14 nın nıcht VO!
König verstanden werden. Er sıgnalisiert vielmehr das kollektive Verständnis der
Redaktion wıe schon Z un: 8’ mMit Bezug auf die Immanuelgestalt vgl auch
die theokratisierende Übertragung des Aaus 9, stammenden Könıgsnamens el gibbörauf Gott 1n 10, 21 Da der Wurzelstock Isaıs als Sıgnalstange tür dıe Völker dasteht,daß die Völker suchen und seine m°®nühäh Herrlichkeit iSt, 1St 1Ur verständlich,
wenn Israel gemeıint 1St. Es handelt siıch einen Auszug AUus dem Ideenrepertoireder exilisch-nachexilischen Heilsverkündigung vgl Becker, a.a.0O 61—62; den
m®nühah-Stellen 1sSt noch Jes 14, hinzuzufügen). Bei der Behandlung VO  3 11,vermiıßt 1iNan einen Hınvweis darauf, dafß SOTAS  D pragnant die Wurzel bezeichnen
kann, insofern sS1ieE eıinen Stamm der Schößling AUuUSs der rde treıibt. Ja, das Wort

A11'  3 geradezu den Stamm der Schößling selbst bezeichnen. So wenı1gstens 1in
Jes 15 die „Wurzel“ als Sıgnalstange!) und 53 In analoger Prägnanz kann
jad „Hand“ den Arm und rägal „Euß* das Beıin bezeichnen. Zu SOTAS vglGinsberg, „Roots below and fruit above“ and Related Matters, 1n * Hebrew and
Semitic Studies Festschrift Driıver), Oxtord 1963, 7276 Wır sind NUur auf
die drei klassis Jesajastellen eingega Auft die übrige entsagungsvollgeleistete Auslegungsarbeit se1 mit Bewun u: hingewiesen. Hervorzuheben 1St
die Nüchternheit der Textbehandlun Zur Konjektur schreitet der ert. 1Ur in
desperaten der ziemlich einleuchten Fällen. Zu den letzteren 7 der erft.
f \&  7  5  <  taq. 1ın 8’ Dıiıe meısten Benutzer werden wissen, da{fß die Konjektur von
uhm STAMMET ; doch sucht INa  } vergeblich einen entsprechenden 1n weı1s. So hat
selbst der beste Kommentar seıne kleinen Mängel. Auch ber wichtigere FragenWIr: und muß WwIıe der ert 1m Orwort betont die Diskussion weıtergehen.

Becker, GGE

| Nuovo Testamento alla luce dell’Antico (StudiBiblici Pastorali, 3 Gr 80 (149 > Brescıa 1972, Paıdeıia. 1.500 Das Buch
nthält sıeben : Vorträge dem 1mM Tıtel angedeuteten Thema, die der berühmte
Exeget 1968 bei der S Settimana Bıblica del Clero“ gehalten hat In einer leicht
verständlichen un zugleich sauberen Weıse will der Vert. zeigen, inwieweılt ıne
sachgemäße Auslegung der ntl Schriften VvVon der SCNAUCH Kenntnis der atl abhängt.Der Vortrag 1St als eine allgemeine Einleitung ZU Thema gedacht und Velr-
steht sıch als Kommentar ZUTF Konzilskonstitution „De:1 Verbum“ Nr. An einıgenleicht verständlichen Beispielen erläutert der erft. seine These un behandelt
die Anrede „Gottes“ durch Jesus Mi1t dem Namen „ Vater“, das Problem des NeU-
testamentlichen Priestertums un: die „Fıgur“ des Tempels. Schon bei diesem ersten
Vortrag auf, dafß bemüht 1st, den Zusammenhang VO  . Exegese; Dogma un
Liturgie aufzuzeigen. eın umgreifendes Wıssen trıtt klar hervor, wenn auf An-
zeichen seiner Textdeutung bei den Kirchenvätern, Thomas von Aquın bıs hın
den Dokumenten des etzten Konzıils hinweist. Der zweıte Vortrag 1st eine kor-
rekte Interpretation von Röm 4, die durch den Rückgriff auf Gen 45; möglıchwırd. Hier sıch der erf mıiıt schwierigen Fragen auseinander, dem „Sola-fide“-Problem und dem Begriff der „Gerechtigkeit“. Der Versuch, die SCHNAUC Bedeutungdes Wortes „dikaiosyne“ be1 Paulus erklären, 1St die Hau taufgabe des dritten
Vortrags, der sıch miıt Röm d 21 auseinandersetzt. Mehr 5 anderswo fühlt sıch

hier © einıge Vereinfachungen machen, da versucht, die Nnpauliniıs Peri ODpe aufgrund alttestamentlicher Kategorien verdeutlichen. Hıer
sıeht der Verf. VO:  3 der Vielfältigkeit der möglıchen Bedeutungen ab, dıe Vor em
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von einer Auseinandersetzung des Apostels mMiıt rabbinischen Kategorien des At-judentums abhängt. Der vierte und fünfte Vortrag beleuchten den Opferchara terder eucharistischen Eınsetzungsworte bzw. des Todes Jesu nach dem Joh-Ev. DieseVorträge sınd die reichsten un gelungensten dieses Buches Besonders jer gelingt.. aufzuzeigen, WI1e notwendiıg 1St, sıch von der Welt des Alten Testaments derdes Neuen nähern. In den etzten beiden Vorträgen geht wieder Paulus,un War die Analyse der reı schwierigen Verse Röm 8, Die Darlegungenwerden hier komplizierter und technıscher finde den Interpretations-schlüssel für die Exegese des Ausdrucks
8, 1n den Prophezeiungen VO:  3 Jer und Er7z ber das Verhältnis Von Gesetz un:

„das Gesetz des eistes des Lebens“ (Röm
Geist (im Zusammenhang mMıt Ergebnissen der Qumränforschung). Unter
anderem veht der Verf. auf eın klassisches Problem e1n, WenNnn nach der Funktion
des „äußeren Gesetzes“ 1m Hınblick autf die „NCUE Freiheit“ fragt, 1in die der
Glaube uns In Einklang miıt der Tradıition behauptet En das „AußereGesetz“ se1 Hılfe für die Erkenntnis und den Willen des normalerweise unvollkom-

Menschen, wobej noch stillschweigend Vvorausgesetzt wird, daß „Aäußeres“ und
„inneres“ Gesetz inhaltlich zusammenfallen und sich bloß 1n iıhrer Klarheit er-
scheiden. Was Ja  ware N, wWenn das „innere“ CGesetz klar 1St un sich das
„Außere“ tellt? Mıt größerer Vorsicht legt Röm S, A4US,. Nach einem Exkurs
1n die johanneische Theologie des Gerichtes un des Kampftes schlägt VOTI, da das
‚katekrinen‘ VO:  »3 Paulus als Anspielung autf E7z 2540 gebraucht werde. Das Buch
VO  $ äfßt Sl&'l besonders als Versuch einer biıblischen Theologie empfehlen FEın
gew1sser exegetischer Irenısmus (z 132) un ein1ıge voreilige Meınungen (z.die Exegese Luthers bezüglich der „Gerechtigkeit“ Gottes, siınd sıcher
auf den Gesprächscharakter der Vorträge zurückzuführen. Marucciı

Y Das Johannesevangelium. ı+ Teil Kommentar
Kap 51972 (Herders Theologischer Kommentar ZU) NT, RS (XVI 544 5.)Freiburg Basel VWiıen L7 Herder. En Der monumentale Johannes-kommentar VO  3 nımmt MmMi1t diesem seinen Fortgang. In der Fülle seiner

Dokumentation macht die Benutzung früherer Kommentare weıitgehend A  ber-
flüssig. Auch die sonstige Sekundärliteratur 1St fast ückenlos eingearbeitet, daß

ler jeder Johannesevangelium Interessierte eine reiche Fundgrube Intorma-
tıon erhält. TIrotz der Fülle des Stoftes 1St die Lektüre dieses Kommentars nN1
langweilig. Hypothesen werden geprüft, aNnsSCHOMME der verworten. Das Urteil
1sSt dabei immer wieder vorsichtig, abwägend, niemals vorschnell. Am ehesten mMaghier gelegentlich eın ermüdendes Element liegen. hält sich auch 1n diesem

die 1m eingeschlagene christologische Grundlinie der Auslegung. Dıiıe
christologische Ausrichtun des Johannesevangeliums wırd dabei VO  —3 außen
eingetragen, sondern dur 4AUusSs 4aus dem ext celbst entwickelt. Das zeıigt siıch VOor
allem b€l der Behandlung der schwierigen eschatologischen Aussagen des Ev Die
Spannung zwıschen SCHCNWAACTS- un: zukunftseschatologischen Aussagen WITF: icht
verharmlost, vielmehr egenüber dem 60) noch verdeutlicht: ylaubt hier
1m (S 147) nı mehr MI1t Sicherheit eine einheitliche Hand, sondern
raumt die Möglichkeit eıner redaktionellen Bearbeitung e1n, die die Zukunfts-
eschatologie nachträglich eintrug der wen1gstens verdeutlichte. Dennoch sieht
1er (wıe se1n Schüler Blank) eın gemeıinsames Element der beiden eschatologischen
Modelle, das eben gerade mi1t der Heilsgegenwart Jesu für den Glaubenden gegeben
1sSt. Sie bleibt auch für die zukunftseschatologischen Texte (namentlich Jo D, 28
bestehen und bestimmt dort die Formulierung, w1ıe an bereits seinerzeıt gezeigt
hatte (Krisıs, i FEA In dem lesenswerten Exkurs -Das eschatologische Den-

1m Johannesevange 1uUum  D geht diesen Fragen noch mehr 1M einzelnen nach];
Die Annahme Von aufeinanderfolgenden Schichten 1m Jo-Ev hat Ja 1mM Laufe der
etzten Jahre vVon verschiedenen Seıiten her eue Beachtung gefunden (man denke
etwa dıe Arbeiten von Richter Hs a.) So dart INan auf den angekündigten

Bd VO'!  3 se1n, sıch diese größere Aufgeschlossenheit gegenu
einer spateren Redaktion annn auch bei der Behandlung der johanneischen Ab-
schiedsreden zeıgen WIrd. Dıie Schwierigkeıiten, Kap un e 15—24 1in ıhren Kon-
texXt einzuordnen, werden durch Umstellung gelöst. Eıne solche Umstellung Ja
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wohl VOTAauUs,
lag. Ist eLwa2

daß der Endredaktion das Evangelium noch nıcht fertig geordnet VO!-Kap überhaupt erst nachträglich eıngefügt worden? Vgl C' Dekker,1in New Testament Studies Jo f chließt WAar inhaltlich, W1eüberzeugend gezeigt wiırd, Jo 5’ 19—47 A} pafst ber doch formal seıne Stelle,w 1ıe Schneider 1n der ZNW 1954 deutlich emacht hat Hıer liegen Isovelöste Probleme der Entstehungsgeschichte de Ev. Beutler, 5: 7

Kuß, UOtto, Paulus. Die Raolle de Apostels in der theologischen Entwicklungder Urkirche (Auslegung un: Verkündigung, 111) A (504 > Regensburg 1971,Pustet. Geb Dieser Bd der „Auslegungstark erweıterter Form den gleichlautenden Aufsatz des
nd Verkündigung“ bietet in
Verf., der 1n der MTh(1963) 1—59, 109—187 erschienen 1St. Ausgegangen wird on der grundsätzlichen Er-wäagung, dafß WAar die substantielle Identität des Oftenbarungsinhaltes 1n der Kıiırchesıch durchhält, da ber 1n dem Erkenntnisstand der Offenbarung ine weıtgehendeEntwicklung der Entfaltung stattfand, in welchen Prozefß Paulus besonders Wır

Sa eingegriffen hat Nach einem Blick auf die runddaten des Pauluslebens (Ge-burt, Ankunft 1n Rom, Tod) und auf die uellenfrage Briefe un ostelgeschichte)Snolgt eine Schilderung der wichtigen Stationen des Lebensganges e Apostels (35bis 76) und ine zıiemlich eingehende Inhaltsangabe der Brietfe mıiıt eingestreutenTexten, deren Übersetzung der ert fast wOortigetreu den Urtext angeglıchen hat77-—-228) Um näher die Gestalt des Apostels heranzuführen, geht eın auf dieverschiedenen Paulusbilder, die na  3 sıch 1n der Stellungnahme Paulus im Lauftder Geschichte gyemacht hat; jer werden SCNANNT die frühe Kirche nach Paulus,Marcion, Augustinus, Luther, die 1LCUE protestantische Exegese, die katholische Ex-
9 als Vertreter des modernen Judentums Klausner und Schoeps, als sonstigePaulus ablehnende utoren aul de Lagarde und Nıetzsche l  9chen 1e] weist der ert. hin autf ZeW1SSeE Grund- oder Wesenselemente Charakter-

mMiıt dem gle1-
bıild des Apostels: 1St Missionar 1mM Sinne eines vorwärtsstürmenden „oikumeni-schen Heilsverkünders der etzten Stunde“, gleichberechtigter Apostel, „Revolutio-nar, der nı NUur das Ite bewahrt, sondern FU Bahnen beschreitet und als Theo-loge und Oftenbarungstrager die Deutung des grundlegenden Offenbarungsgesche-hens weıterführt, hne die Kontinuität MmMiıt dem VvVor ıhm liegenden Erkenntnisstanddurchbrechen 70—-281); der allgemeinen Charakterisierung des Apostelbildesdient auch die Hervorhebung Züge, die uns ftremd vorkommen moögen,die Weise seiner Bekehrung, seine Naherwartung, Probleme un Gegner, mıiıt denenPaulus konfrontiert wurde, die u1nls ber fernliegen, seine Krankheit un: seiıne V1S10-nare Begabung —30  9 auf den geistigen „Mutterboden“ Wweılst annn noch eınAbschnitt hın, nämlich auf das Judentum rabbinischer un apokalyptischer Prägung,auf Qumrän; den Hellenismus un die Gnosıs —3 Nach einem Versuch,die VO: Kerygma der Urgemeinde sıch abhebende Ausformung des ulinischenKerygmas 1n Kurzfassung bestimmen 9 folgt der ZENTIraEAbschnittüber die theologischen Grundgedanken der Paulusbriefe Der1-fassende atz „Gott, der sıch durch Jesus Christus oftenbarte, hat Zugang un: Wegdem endgültigen un: vollkommenen Heıl allein durch Jesus Christus allen Men-schen hne Ausnahme, Juden w 1e Heıiden, eröftnet“ wırd 1ın Einzelthesen zerlegtun aus den Briefen als die Mıtte der Paulinisohqn Theologie erwiesen. Anschließendwırd hingewiesen auf „wesentliche Elemente Fortschritts der Erkenntnis 1mtheologischen Denken des Apostels9 auf die Problematik, die sıch Aus der„Konkurrenz“ anderer Theologien innerhalb des mit der des Paulusun Au dem Verhältnis des Apostels Jesus 440—451) erg1ıbt. Zu diesem etztenThema bemerkt K’ daflß jedenfalls 1n der Sıcht der die ntl Schriften sammelndenun: 1m Kanon autorıisıerenden Kırche durch die Theologie des Paulus (wıe auchder übrigen Schriften) „sıch VOrLr unNnseren Augen eine Entwicklung vollzieht, die einenKeım richtig un wesensgemäfß Zzur Entfaltung bringt“ und mit dem Blick aufeine geWw1sse Jesusforschung und auf die Tendenz, Paulus VO  z Jesus trennen, mMu:
SESAHT werden, daß „ohne die spezifische Auslegung durch Paulus (und das übrigeder ann rasch 1n Gang kommende Abbau einem Kaleidoskop VO: wederals „Ärgernis“ noch als „Torhe:  1E“ charakterisierenden Banalitäten führt“

Eıinige Gedanken über Aufgaben, die Paulus und paulinische Theologie dem
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kirchlichen Denken estellten und stellen, un ber Paulus als Erzieher 1 Hınblickauf den Umgang miıt dem Offenbarungsgeheimnis (452-469 beschließen das wert-volle Bu: des ert. Wertvoll einmal durch den umfassen Überblick, den hier
ein kompetenter Fachmann er fast alle Fragen 51bt, die Paulus und seiın Schrift-
LU aufgeben, wertvoll auch durch die reichen Lıteraturangaben, die weiterem
Studium ANICBCHMN und zugleich eiıne Art Forschungsgeschichte der behandelten Pro-bleme darstellen. ‚ Wennemer, 5. ]

Religionsgeschichte. Fundamentaltheologie. Dogmatik
Mann, Ulklsich: Vorspiel des Heıls Die Uroffenbarung 1n Hellas. (402 >Stuttgart 1962, Klett. 37.50 Das Buch 1St in mehrfacher Weiıse hintergründig.Es 1St 1n seiner stilistischen Eıgenwilligkeit bis hinein in Orthographie un! Zeichen-

SCELZUNg tür den Schnelleser unNnserer Tage ıcht leicht verdauen. Der Wıssen-
schaftsfanatiker, der selbst alles nachprüfen möchte, wiıird bei der uts ger1ng-fügigen Dokumentation nıcht auf seine Kosten kommen. Dıie Aussagen erschließen
sıch 1n ıhrem Tietsinn un 1n iıhrer Dichte häufig 1Ur dem Eingeweihten: O MU:
gestehn, da{fß ich das sıbyllinische Griechentum allen Glanzes belanglos, Ja lang-weiliıg finden müßte, ware 1n ıhm nıcht die gyöttliche Offenbarung manıiıfest. Wiäre ıch
eın Theolog jener Rıchtung, dıe VO  w Offenbarung NUur 1M biblischen Zusammenhangreden erlaubt, dürfte iıch die Beschäftigung MIt Hellas 1Ur als betrei-
ben, es se1 denn, ıch hätte eiıne Sondergene ıgung, Ww1e S1e VO:  a} promiınenter Stelle
eLWAa tür Moxzart erteilt wıird.“ Be1i alldem z1bt 1Ur den Weg, sich dem ert
ANZUVeErIrauen. Wer tut un: das werden vielleicht wenıger Theologen LunNn, als
das Buch un die Sache, die esS veht, verdienen WIr ecsS nıcht bereuen haben
Denn das Buch zeichnet nıchts weniıger als qinen grundlegenden eıl des Hınter-
grundes der christlichen Offenbarung, der einerselts angesichts der unmittelbaren
Hınwendung ZU) atl.-jüdischen Hıntergrund 1n unNnseren Tagen eher übersehen wird
un dem auch deshalb nıcht die nötige, unvoreingenommene Aufmerksamkeit zuteil
wird, weıl die Polemik dıe „Überfremdung“ des genuın Christlichen durch
oyriechisches Denken un: eine gewi1sse Anımosıität begriffliche Abgrenzungenin der Theologie ihre Wirkungen zeıtigen. Nun 1st gerade dieses Buch keine Beschäf-
tigung miıt Begriften un Denkprozessen, sondern eine eher aAsthetisch verwandt
mit der Balthasarschen Sicht der Asthetik nennende Beschäftigung miıt der
griechischen Dramatik. Folglich sınd Platon un se1ine achfolger eın ereiht 1n die
Trilogie Homer-Aischylos-Platon und 1n dieser das letzte Glied Wıiıe CT UMmMm gehtnıcht sehr eın Nacherzählen vergangsenNecr Dınge un Ereijgnıisse, sondern

stellenweise als meditativ der auch „theoretisch“ 1m Sınne der ursprunlichen Bedeutung eiınes aktiven Anschauungsvorgangs bezeichnenden Nachvo
ZUug des gyriechischen Dramas. Da ber finden dann die Gesetzlichkeiten der Drama-
tik VO: Vorspiel 1M kretischen Drama ber die Entwicklung der Klassık und die
vielseitigen Gesichtspunkte des Ablaufs der Spiele bis hın ZU) Satyrspiel beredten
Ausdruck. Dabei erweıist sıch als vielseitiger un subtiler Kenner un: Deuter
eiıner Weltr, die 1n ıhren auseinanderstrebenden tragıschen Tendenzen bis die
Schwelle uNseres Gegenwartsbewuftseins reicht. Er nımmt den Leser mit auf den
Weg, doch das Gehen, sprich: Nach-denken, bleibt dem Leser nıcht ErSpart. Das -
VOr angeführte Zıtat die These des Buches Fur geschıeht 1n der Geschichte
des dramatischen Geschehens Griechenlands eın Stück Uroffenbarung. Er weiß
die Eınwände seıner Fakultät, WCNN s1e ımmer noch VO  - Barth her denkt un
urteilt. Er weiıß auch, dafß andere Welten MIit dem Anspruch des „Vorläufigen“, ber
doch tatsächlich Vorhandenen werden auftreten können, doch der geschichtliche Blick
verbietet auch hier die Einebnung: „Das Christentum wird, wWenn einmal die 1n -
dische der chinesische Welrt durchdringt, auch dort vorlaufende Offenbarungentreffen. Indem S1e vollendet, nımmt L Züge B die WIr vorher nicht be-
rechnen können. Doch wırd darum die vorlaufende Offenbarung Indiens der Chinas
noch lange ıcht sibyllinisch Mıt dem Begriff des Sıbyllinıschen meınen WIr den niıe-
mals einholbaren Vorsprung, den der griechische Geist allen Uroftenbarungen
NU: einmal einnimmt“ Dıiıe These, die die Urofftfenbarung iın Hellas 1n Bezıe-

281



MSCHAU

hung ZUr Offenbarung 1n Christus, macht das Buch eiınem Werk der christ-
lıchen Theologie. Hıer ber verbietet der geschichtliche Blick dem ert. die talsche
Reihenfolge von Mythos und Geschichte: 3 ” die Reihenfolge 1St entscheidend, erst

muß die Hıstorizıtät Jesu bezeugt se1n, ehe na  ; das andre kann. Würde 111a

die Reihenfolge umkehren, käiäme Gnosıs heraus, da hat INa  ; zunächst die mythi-
sche Wesensart des Erlösers durchdacht und gelehrt, und ann hat INan, als Annex
SOZUSASCNH, die inzwiıschen bekanntgewordene Jesusgestalt mi1t diesem mythischen
Begriff 1n Zusammenhang gebracht, und das Ergebnis Wal, da{fßs man ıcht den 1ımm-
lıschen Menschensohn VO historischen Jesus her erkannte w 1ie 1in den Evangelien,
sondern da{iß IN all VO vermeintli ekannten himmlischen Oftenbarer her auf die
rdische Erscheinungsform schlo{ß, da{fß iNan dem historischen esus Iso einen Schein-
eıb zusprach un dergleichen“ Aussagen dieser Art MIt iıhrer hintergründigen
Kritik, die selten persönlıch wird, durchziehen das umfangreiche Werk, dem 1iNZzW1-
5 das noch umfassendere Werk „Theogonische Tage“ (1970) gefolgt ist. Dıe
Uroffenbarung findet ihre Erfüllung un ıhr nde 1n der Inkarnation Christi. Das
ordert nach Meınung des erft. eın Buch, in dem das „tragische Vermächtnis“
jenes Vorspiels des Heıls, das Ww1e der Maiander ıcht 1Ns Unendliche weitergelau-
fen, sondern Kreuz sein nde gefunden hat vgl 15) un doch zugleich 1mM hri-
SsStenNtIum weiterlebt, Ausdruck findet. Grundgedanken diesem Vermächtnis klingen
1mM Epilog B die reı großen Säulen des Christentums Anerkennung und Kritik
finden un Ende dann doch die Irenik und das iıld der Ckumene angesichts des
„untragischen Nihilismus“ mit seinem „hemmungslosen Experimentieren“
steht. In diesem Zusammenhang stehen ann auch die bedenkenswerten Worte ber
einen echten Konservatısmus: „Konservatıv kann 1Ur se1ın, wer hınter dem Anfang
zurückgreift und ber das nde hinauslangt. Echter Konservatısmus kann sıch durch-
AauUsSs dahın auswirken, daß einmal e1NEC wilde Fortschrittssucht eıne ehrwürdige
Institution gefestigt WIFr: ber Wer hınter den Ursprung zurückschaut, weiß auch,
dafß es fließen muß un! e1n etztes Ende, eine nde des Endes hat“ Das
Buch arbeitet Vergangenheit autf und dient damıt auch wenn iMa  $ das vielleicht
nıcht unmittelbar wahrhaben wiıll dem heutigen Menschen. Bei der großen Flut
VOomn Büchern bleibt Cr aus, da VO]  3 den meıisten nach kurzer Zeıt ıcht mehr
gesprochen wird. Hıer lohnt S1  ‚9 dieses Buch auch nach ehn Jahren noch wen1g-

anzuzeıgen. H. Waldenfels

Benz, BEiansts Neue Religionen. (180 5.) Stuttgart 1974 Klett Kart.
16.80 Der vorliegende Band 1St Aaus Radiovorträgen entstanden und sSte

den Vorläufer eıner ausführlicheren, mehrbändıgen Dokumentatıon dar, deren Ar-
beitsplan bereits vorliegt vgl 13) Verf. möchte die Aufmerksamkeıt der christlichen
Theologie auf die Tatsache richten, da ın der heutigen Welt ıcht 1Ur Siäkularisıe-
rungsproOzeSsec 1 Gange sind, sondern, wenn auch sprunghaft un somıit unberechen-
bar, Religionsbildun auftreten. Geographisch gesehen, 1St dabe1 Europa
produktivsten 9); auch Indien, der Mutterboden relig1öser Großreligionen, 1St
1n diesem Punkte merkwürdig unproduktiv. Dafür 1St 4A5 weıtesten säkuları-
sıerte and Asıens, Japan, ein Eldorado neuzeitlicher Religionsbildungen. spricht
nacheinander von den uemil Religionen Japans eın Kapitel, das die ekannten
zusammenfassenden Gesichtspunkte der Religionen Japans vortragt, hne
sonderlich konkret werden VO:! vietnamesiıschen Cao-Daı, VO: Aurobindo-
Ashram miıt ihm ollten siıch unbedingt alle diejenıgen befassen, die die Theorien
hınter der östlıchen und westlichen Meditatıion diskutieren wollen: Aurobindo kennt
ıne elementare Weltbejahu bejaht die Person und führt eine NeUeEe Art des E vo-
lutionsverständnisses ein (50 Q  n VOomn der Bahä‘i-Religion, dem indianischen Peyote-
Kult, der Black-Muslim-Bewegung 1n den USA, der Ol0o i1e eın Kapitel, dessen
Aufnahme M1r selbst 1n diesem Zusammenhang unverständ iıch erscheint Von

Leider fehlen die südamerikanischen religiösen Neuanfänge völlig. Dıie AuswahlKargo-Kulten Polynesiens, schließlich VO!]  3 den messianıschen Religionen Afrikas.

bzw. die erwähnten Beispiele sowohl Japans w1e Afrıkas erscheinen stellenweiıse eit-

w as willkürlich. Abschließend etellt vıer Fragen: „Sınd die uemn Religionen
überhaupt neu?“ Er rechtfertigt die Neuheit a) mi1t der Neuheıt VO:  »3 ften-
barungserlebnissen, b) mit der Neuheıit der rel sen Antwortsangebote auf Fragen
1n einer Weltsituation, C) mıiıt dem Au tritt messianiıscher Persönlichkeiten,
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„die 1n bestimmten tief erschütternden Krisensituationen eine Anhängerschaftsıch gesammelt haben“ „Sınd die Religionen überhaupt Religionen?“Dabei stellt fest, daß der Trieb ZUr soz1ıalen und polıtischen BetätigungZeichen der jugendlichen Kraft einer Religion (1st), WwW1e umgekehrt die Reduktion
der Religion auf eine reine Innerlichkeit der eine reın lehrhafte Schematisierungeın Zeichen ihres Alters, Wenn ıcht ihrer Altersschwäche darstellt“ „Gibt

ein gemeınsames Band der Sar eine innere Einheit, die die Religionen mit-
einander verbindet?“ Eın solches Band leugnet B da „sich die Religionen

Sanz verschiedenen geistigen, kulturellen un!: sozialen Voraussetzungen un
VO:  >} verschıedenen relig1ösen Bewußfstseinsstufen aus gebildet haben un: daher 1n
keiner Weıse einheitlich sınd“ „Warum haben sıch U  - die Miıllionen Gläu-
bigen, die siıch den Religionen anschlossen, ıcht dem Christentum ZUgEC-wandt?“ 1St der Ansıcht, da{fß die Religionen ıhren geschichtlichen Ort ber-
al Ort haben, das Christentum den Völkern als eiıne zußere Form der Religion1mM zußeren Gewand westlicher Organısationsformen, geistiger und kultischer Aus-
drucksformen, westlicher ethischer Anschauungen und mi1t westlichen Wirtschafts-
und Zivilisationstormen verknüpft auferlegt der angeboten wurde  « Er
davor, „dıe Entwicklung des relig1ösen Bewufstseins als eiınen Prozeß anzusehen, der
sıch berall nach dem leichen Schema vollzieht oder vollzog“ Na diesem
lesenswerten Vorspann dürten WIr mit einıger Spannung die Durchführung der

H. WaldentelsDetailinformation ZUr Frage „NCUC Religionen“
Benz, Ernst, Geıist und Landschaft. (180 5 RO Stuttgart 1971 Klett.

18.50 Das Buch des Marburger Kırchen- und Religionsgeschichtlers 1ST auch
auf die Getahr hin, mit einer solchen Bemerkung iın einer theologischen Fachzeit-
schrift zunächst Mifßfallen CrTreSEeN uıne erholsame Ferienlektüre. Die theolo-
yischen Essays, Aufsätze, iın vers  jiedenen Zeitschriften veröffentlicht, fallen 1n ihrem
Stil A4uUus$s dem üblichen Rahmen theologischer Veröffentlichungen heraus un:
dennoch auf Te Weıse das geübte Auge des Historikers, der eine NsummMe VO:  3
Dıngen beobachtet, entdeckt un natürlich ohnehin schon weiß So entstehen difte-
renzierte Zeichnungen eLIw2 des Einsiedlerlebens, abgelesen der Klause des VOTL-
läufig vielleicht etzten Einsiedlers uNseIier andschaft, 1mM Lınzgau, nıcht weıt VO:
Schloß Heiligenberg. Der Montserrat ersteht VOLT unseren geistigen Augen, der BergAthos, das Gran Canyon. Was 1n uNseTer geschichts- un zeitgeschichtsbezogeneneIit vielfach übersehen wird, ertährt in diesem Bu!: eine erfrischende Korrektur
Es 1St nıcht LLUX die Zeıt, eine VO Denken der Menschen SC ragte Zeıit, die den
Menschen formt; mu{fß auch der Raum gesehen werden, 1n der Mensch lebt.
Doch das Wort „Raum“ 1St selbst wieder abstrakt: Es 1St die andschaft, dievorgefundene, natürlich gewachsene un ann doch VO: Menschen bewohnte

seine Weise gestaltete, die dem Menschen das ıhm eigentümliche Gesıicht 1ibt. In
dieser Hıinkehr ZUr andscha: ber macht ıne Reihe interessanter Beobachtun-
SCH Da 1St ıcht 1Ur der köstliche Essay 1m Essay, das Kapitel ber den Kaftee als
„Stimulans für christliche Asketen“ (74 Da liest 1I1Nan VO  3 der Religionsgeschichte
San Francıscos 1mM Telefonbuch (83 Da 1St schließlich das Kapıtel ber das Leben
der Zen-Mönche, wobei mır auffiel, wı1ıe viele Geräusche der ert. gerade Ort eNt-
deckte, die Stille schier unüberbietbar seın sollte, un w1e viele sinnenfällige
Beobachtungen möglıch siınd, die „Leere“ und das „Nichts“ die zentralen us-
selworte bgeben (143 Wenn irgendwo gilt, dafß der Geist sıch ın der Landschaft
erschlie{ßt, ann zeıgt sıch jer. Leider nthält das Buch 1n1 Druckfehler, StO-
rend eich die Zeile des Inhaltsverzeichnisses: ın eıtung“ „Der Eın-
sıedler“. Dıie Transkriptionen der Japanıschen Wörter stımmen nıcht immer. Kaum

Vvertreten 1St auch die Übertragung der Terminologie des katholischen Priester-
LUums (z „Priesterweihe“, 153) auf das buddhistische Bonzentum un! Tem
$ un: ZWaL, wIıe iıch meıne, auch VO Buddhismus her nıcht. Auch der uß-
SAatz „Wer Zen wirklich verstehen un ben will, mu{fß Buddhiıst seın der werden“

müßte diskutiert werden. Denn 1n die „Landschaft“ des Tempels gehört eben
inzwischen auch bereits der übende Christ, der eın solcher se1n und leiben möchte,
eLtwa Enomiya-Lassalle, den inan 1n das Gemälde B.ıs einzeichnen könnte. An
dieser Stelle scheint eın Gespräch der auch ıne Beobachtung voreilig abgebrochen
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sein. Doch 4a4NSONSTLEN se1 noch einmal1 wiederholt: Das Buch 1sSt eine erfrischende
einem Buch Besseres wünschen?
Lektüre, die vielleicht gerade dadurch nachdenklich stimmt. Was ber könnte INa  3

H. Waldenfels
Koran un Koranexegese. Dıie Biliothek des Morgenlandes,hrsg. G Grunebaum. 17 10,5 (400 5 Zürıch - Stuttgart 1971, Arte-

m1s. Es 1St außerordentlich dankenswert, da Mit der vorliegenden Arbeit den
ernsthaft interessierten Nıcht-Arabisten ZU erstenmal WEeNN ila  ; sıch nıcht geradedes großartigen, materialreichen, ber polemischen Werkes von Ludovico Mayrraccı
1 Jh erinnern wıll eın Einblick 1n die islamische Koranexegese gegeben wird,W1e€e s1e Wr und 1St. Die Einleitung 10—66) yibt eine sehr verläßliche Darstellungder Themen: Arabien VOrTr dem Islam, Mohammed und seine Lehre, Geschichte des
Korantextes, dıe iıslamiısche Koranexegese. Der Hauptteıl bringt 1n Kapiteln die
Übersetzung VO  ”3 Texten islamischer Koranexegeten > 6/-314). Der Hauptraumwurde selbstverständlich dem sunniıtıschen Islam zugestanden. Dabei1 überwiegen die
Abschnitte Aaus Zamäabsarı, der allerdings Muctazılıt 1lst, jedoch VO  3 Ibn al-Munai-
yır wenıgstens zweimal 1n Linıie ebracht wird, un dıe A USs Baıdawi weıtaus. Es
tolgen Tabari, Gazzali, die beiden Galal Mahallı un Suyutl, der Philosoph Ibn
Rus$d, der Süufi al-Kasani, die Schiten Murtada al-Ka:  S1  { A und Dıya’addin ibn Hıba-
tallıah un: VO  3 den Modernen Rasid Rıda un Abduh
Dıie Textauswahl gliedert sıch verständlicherweise nach den Gesichtspunkten, die denrelig1ös aufgeschlossenen Abendländer VO  $ heute zunächst bewegen. Denn die SPEeZL-fısch islamische Darstellung un Behandlung der Gegenstände 1n den 'Tatsiren folgtbekanntlich der Surenanordnung des Korans und 1St notwendig unsystematisch,während dıe ıslamische Systematik 1m 1Inn der Selbstbehauptung abgrenzend, 54gensatzbestimmt und mittelalterlich zeitbedingt 1St. Da ber Zentralfragen auch SC-rade der islamischen Theologie behandelt siınd und Übersetzungen gegeben und, wennauch kna P, erklärt werden, bekommen WIır das authentisch Islamische Lreu 1n
den Grı Die Themen der Kapitel sınd: Offenbarung, Mohammed, Heilsge-schichte, Islam, Schriftreligionen und Heidentum, Gott, Engel-Geister un Menschen,Eschatologie, Pflichten un Verbote, Dogmatisches, Mystik un Philosophie, schi-
ıtische, und schließlich moderne Koranexegese. Die Übersetzung 1St, ufs Ganze SC-sehen, mustergültig un kann LLUX: allen ZU Studium empfohlen werden, die sıch
anschicken, arabische Texte übertragen. Einzelheiten nachzugeherr, 1St hier ıcht
der Ort. Nur eben: 726 verstehe ich nicht un: möchte dafür Sagch:; /Der Sınnn
des Verses] ol auch se1in: /Fastenzeıt ıst der Monat Ramadän,] ber /den] der
Koran DeEeErs 2’ 183 J herabgesandt worden ıst  9  « nämlich das Gotteswort: Euch ıst
Vorgses rıeben asten Miıt diıeser Interpretation enttällt die Aussage ber den
Zeitpunkt der Offenbarung des Korans. Einzelne Stellen der Einleitung, die siıch
mıiıt der reli sen Sıtuation ZUr eIt VO  3 Mohammeds Auftreten befassen, werden
111. über urz oder Jang erganzt werden können durch das Studium der CXCHEC-tischen Arbeit VO  - Ibn ‘Abbaäs aufgrund des Quellenbefundes un: das derspeziell christlichen Terminologie in arabischem Sprachgewand. Hıer ISt z. B sarık

NCUNNCNH, das ın der aägyptischen Koine DPetr L: das Sautäpa der Peschitta un:
XOLVOVOC, teilhafl /der göttlichen Natur] wiedergibt un!: Ort von den Gerecht-
fertigten ausgesagt wird Das gleiche gilt VO  3 Safd‘a. Jo Zı lautet in der SCNANN-
ten ersion lana Safı'nn inda l-äbi, Yasa  < I-masih; © Dparagletä, TAPAKAÄNTOGDie Bedeutung dieser Überzeugung für das christliche Le 1St NL  WE leicht über-
schätzen. Man vergleiche das Ephräm eschriebene Gebet (Orientalia Suecana
[1960], 102 f); während S1e 1n den SreCh historischen Religionen zurücktritt,
wenn Ort VO  ; Fürs rache überhaupt die ede 1St. Hıer setzen I2 4; 43, 56; 2126—29 e1n. Schließli verweısen 1m Hadıth die Fürsprecher (Sufa‘a‘) ihre Bittsteller,Nüh Ibrahim, Ibrähim ‘Isa, °Isa Muhammad. Die genannten Namen 7ze1+
SCHh deutlich, dafß den Abgewiesenen Christen sınd un: 1Ur Mohammed als
Fürsprecher 1n Frage kommt. In dieser Rıichtung führt, einem möglichen O1 -
sten Eindruck bei der Koranlektüre, auch die Nennung des am 1n Z Dıe An-
merkungen S 345—369) sind sehr gestrafft, ber aufschlufßreich are  + der erf.
wenıger karg SCWESCNH, hätte einem yründlichen Leser können, W as die-
SCIN kaum bekannt ISt, ıhn ber ZUu! Miıturteilen einlädt, z.B 151 Itfir 1St nichts
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anderes als Qitfir MIt Hamz- q-Aussprache; Qtfr 1St innerarabische VerlesungFtfr Potiphar. 354 Moschee STammt gew1ß AUS$s masgıid, ber 1es mit
x-Aussprache, un wırd neben SPan meZquıta, frz MOSUEE, ital moschea Nur dann
möglıch, wWwWenn INa  $ das sch icht westfälisch oder italienisch, sondern, zunächst ıcht
lücklich, hochdeutsch ausspricht. Das Kegıster (S 371—391) 1St besonders sorgfältiggearbeitet. Verlag un Herausgeber haben miıt der Übernahme dieses Bandes in iıhre
Serie deren hoher Zielsetzung voll entsprochen. Köbert

Ladriere, Jean, ede der Wıssenschaft Wort des Glaubens. 0 (264 5.)München 1972; Kösel 28.80 Der eigentliche Schlüssel Z.U)| Verständnis
dieser emerkenswert eschickt zusammengestellten Beıiträge ZU Problem VO  3
Sprache, Glaube un Theologie dürfte 1n dem ausführlichen Reterat der Theorie der
biblischen Sprache nach Evansn liegen, dessen Werk „The Logıc otf Selt-
Involvement“ London die Ideen VO:  3 Austın weıtertührt. Dıesem Bei-
ımag Ladrieres VO  3 1966 Zing die Beschäftigung mi1t 1nnn un: Bedeutung der Ele-

tormalıisierter Sprache hier 55— sSOW1e mıiıt neoposıtıvıstischenSprachtheorien 1M Anschluß 4A4ln Wıttgenstein Oraus 1ler 7/9—-97). Dıe weıiteren
vier Arbeiten siınd nach der Entdeckung des Werkes von Evans einzuordnen un
zwischen 1966 un: 1968 entstanden. Für die Veröffentlichung 1n der Reihe „BSR“(Bibliotheque de scl1ences religieuses) dem Titel „L’articulation du SCS
Discours scıentifique parole de la foi  y Parıs 1970, fügte noch eine Einleitung(9-17 „Definitionen und Unterscheidungen“ als Vorbemerkung (19-25) sOWwI1e eiıne
Schlußbetrachtung „Die Problematik der Sprache des Glaubens“ T hinzu.
Daraus ergab sıch ann ıne wertvolle Einführung 1n dıie verschiedensten sprach-technischen un: sprachphilosophischen Bemühungen, immer gesehen 1m Hinblick aut
den Ausdruck des Glaubens un auf den wissenschaftlicher Theologie. Da be1 uns die
sprachwissenschaftlichen Studien im englischen Raum, zumal die der Oxtorder
Schule, 1Ur unzulänglich bekannt sınd un: noch kaum 1n iıhren Möglichkeiten für
eine weıtere Ausklärung religiöser Sprache gesehen werden, da Sprache als Aus-
drucksmittel fast notwendiıg die Frage der ınterdiszıplinären Beziehungen aller
Wıssenschaften aufwirft, bietet mıiıt diesem Werk einen wünsd:1en;werten Beıtrag
ZUr Ergänzung VO  e Ansätzen 1n der NCUCTEN Theologie bei uns, W1e s1e eLiw2 mIit den
Stichworten „Hermeneutik“ der „Theologie des Wortes“ gemeınt sınd, ber aus
einer Sanz anderen Richtung kommen. Welches 1e]1 verfolgt und Ww1e dabei
vorgehen will, welche Hypothese iıh dabei leitet, das Sagt in der Einleitung deut-
lich vglj Auf diese Seıiten se1 auch für die nähere Gliederung vglverwıiesen. Für die vorausgeschickten Definitionen un Unterscheidungen (19-25)wird der interessierte, ber noch iıcht eingeführte Leser besonders dankbar se1n,zumal ähnlichen Versuchen auch noch 1n dem Bu: begegnen kann (v
eLIWwWAa 109 1m Anschluß Evans). Gerade damit weist sıch die Arbeit als Einfü
rung Aaus ebenso Wwıe durch umsichtige Referate un illustrierende Beispiele, dıe dem
Fachmann hier 1Ur als unnutze VWiederholung erscheinen mussen. Von daher ber
wıird INnan ein1ıges Kritische Zur vorliegenden Übersetzung nıcht verschweigendürfen: enn Was den Vorzug und dıe eindeutige Zuordnung des Originals aus-
macht, scheint durch die Übersetzung weıthin verlorengegangen seıin. Was 1m
Französischen ‚War durchwegs technischer, jedoch normalerweise aus dem gewöhn-lichen Sprachgebrauch heraus völlig verständlicher Spezialbegriff 1St, wird VO
Übersetzer 1nur oft einfach mit deutscher Endung beibehalten un! tührt immer
wıeder Verstehensschwierigkeiten, wenn nıcht oftensichtlichen Schietheiten
der Sar Unsinn. Auft jeden Fall Ist dıe Lektüre ıcht erleichtert un! der VO: erf£.
intendierte Zugang ıcht selten gerade versperrt. Man vergleiche dıe Definitionen

Duden-Fremdwörterbuch LWa für Entität, Terme, Pro Os1ıt10n, Denotatıon der
Status, sehen, da diese Fremdwörter gerade mit esonderen uancen Ver-
wendet werden, die sı1e von den gewöhnlıchen deutschen Wörtern unterscheiden,welche eigentlich den gemeınten inn der entsprechenden tranzösıschen Begriffewıedergeben. Dıie Beibehaltung eıiner gegebenen rachwurzel, die INa  an mMiıt deutscher
Endung versieht, garantıert wohl NUur selten, da der 1nnn gewahrt un verständ-
lich bleibt. Gerechterweise MUuU: zugegeben werden, da{fß 1mM Verlauft der Lektüre die
Beiträge iın ihrer Formulierung eichter lesbar werden. Am Anfang ber wırd INnan
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mMi1t Begriften überschüttet, Ww1e Ordinationsrelation, Adäquanz, Resonator, Matrıx,
operatorisch, antızıpatıv u. .5 dıe tür den uneingeweihten Leser eher eine Zumutung
sind. 7z. B 9 ensemble de symboles“ wirklich „eıne Menge VO  } Symbolen“
(30) ob „entite“ tatsächlich „Entitat“ (30 . Ö.) bedeutet, 1St doch ohl cehr 7zweitel-
haft Wer Französisch versteht, sollte Z Original greifen. Das Bu: 1St CS WwWert,
1St ber 1n der ursprünglichen Ausgabe bei weıtem eingäiängıger als in der Über-
Lragung. Fur diese wird 111l der Sache willen den Leser Nachsicht bitten
mussen; die ihm zugemutete Mühe, die D leider 1n sehr vielen Fällen unnöt1ig
BeWESCH ‚  ware, zahlt sich Aaus, zumal INa  3 eine ZEW1SS eserve gegenüber den
gebotenen Formulierungen nıcht vergißt. Neufeld

W  Q J Infallibile? Una risposta. Indefettibilitä nelle veritä .  >

infallibilita delle propos1z10n1. proposito dı 18508  x tes1 dı Hans Küng (Puntı© scottantı di teologia, 68) @ (184 5 Rom 1971; Edizionı Paoline. 600.— Fr
5.5 ntwort auf Küng, die inzwiıschen auch 1Ns Spanische übersetzt 1St (Infalible?
Una yespunesta. proposito de UN  \ Fesi5 de Hans Küng [ Coleccion Opinion

CGerteza, 211, 17 3:, Zalla-Vizcaya 1971 Ediciones Paulinas), stutzt sıch aut
die Erkenntnistheorie Bernhard Lonergans, nach der dıe Wahrheit VO  - Satzen
erst 1mM iınneren Akt des Urteilens erreicht wird, der sıch auf Unbedingtes be-
zieht. Philosophisch betrachtet, bestehe der Hauptfehler Kungs darin, die Funk-
t10n des Urteils ıcht erkennen (41) Dieser Auffassung liegt eın Verständ-
N1s des menschlichen Intellekts zugrunde, das die Formulierung erlaubt: Würde

Verstan siıch ausschließlich gemäß seinen eigenen Normen betätigen,
annn könnte das Ergebnis 11UTX wahr seıin Unabhängig VO diesem erkennt-
nistheoretischen Ansatz bietet das Werk gute Hınweise autf die renzen eiınes
Unfehlbarkeitsanspruchs. In bezug auf das natürliche Sıttengesetz fragt S ob
6® überhaupt Gegenstand eines Unfehlbarkeitsanspruchs werden vermag (34) Es
se1 auch notwendig, eın auf die Hierarchie eingeschränktes Verständnis VO':  ; Un-
fehlbarkeit überwiınden Der „negatıve Beistand des Heıilıgen eistes“
estehe darın, dafß die Kırche 1n ıhrer Tradıtion bei der Schrift als ihrer
1OTINalNls bleibt Dıie der Unfehlbarkeitskonzeption 5.5 zugrunde liegende ent-

scheidende Argumentatıon lautet: Sobald INa einmal dıe Wahrheit des Heils-
daß iıhn durch menschliche Spracheplanes CGsottes an geNOMM und anerkannt hat,

mitteilen wollte und se1 6n durch eine innere Offenbarung jeden einzelnen
Menschen), annn sehe ich nıcht, welche Schwierigkeit eın Gläubiger noch darın
finden könnte, anzunehmen, dafß der gleiche (sott auch willens un fähıig WAar, die
Wahrheit se1ines Wortes garantıeren“ Hıer wird, w1e M1r scheint ebenso
vorhermeneutisch wWw1e bei Küng selbst, eın Gottesverständnıs vorausgesetZTL, 1n dem

Gott habe die Ordnung der natürlichen Ursachen „ausgedacht“INa  i kann, jert“ Daß Gott die wahr-un geschaften un seinen Heilsplan „konzı
nNnet miıt Hilfe eınes Lehramtesheitsgemäße Weitergabe seines Wortes ausger«c

erreichen wollte, ware annn eın positivistisch hinzunehmende Sachverhalt.
Wıiırd die wahrheitsgemäße Weıiıtergabe des Wortes (Sottes durch ein „besonderes
Eingreifen“ Cjottes (25) garantıiert der einfach dadurch, da von den wirklichen
Glaubensaussagen verschiedene aNnscCblıche Glaubensaussagen gar ıcht als Glaubens-

Knauer, 5i}verstehbar wären?

Rahner, arl (Hrsg.), Zum Problem Unfehlbarkeit. Antworten auf die An-
frage VO:  - Hans Küng uaestiones disputatae, 54) RO (376 5 Freiburg — Basel —
Wıen 19715 Herder. Kart. n Anscheinend hat Hans Küng se1NEIN Bu
„Unfehlbar? Eıne Anfrage“ C1NCHE Mißverständnıis seines eigenen Anliegens An-

da die Wahrheit von Glaubenssätzen rein ftormala gegeben. Er wollte bestreıiten, daß s1e durch kirch-un prior1 durch die atsache garantıert werden kann,
liche Instanzen als Glaubenssät erklärt worden sind Statt dessen 1St durch seine
Argumentation weithın der ındruck entstanden, Küng wolle überhaupt die Mög-
ıchkeıit wahrer Satze leugnen. eshalb bemühen sich viele seiner Kritiker darum,
die Möglichkeit und Notwendigkeıt hrer Sätze schon 1M Bereich des natürlichen
Erkennens aufzuweiısen. Auch in dem VOTLliegenden Band, 1n dem kritische t1m-

INa  [n kaum auf dessen eigentl: es
inen Küng gesammelt werden, sche1

Stellungnahme (27-48) Uungs Bu:Problem einzugehen. So endet Rahners
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mıt N: der Frage, dıe es Küng eigentliıch geht un MI1t der beginnen ware:
„ob Satze, die die Kirche Inanspruchnahme der gCNANNTEN tormalen
Autorität als indefektibel erklärt, wirklich sinnvoll diese Gruppe VO  >; Sitzen
gezählt werden können“ (48) Wenn 1n diesem Autsatz Küng mMi1t einem „liberalen
Protestanten“ (32) oder mMit einem „skeptischen Philosophen“ (41) verglichen hatte,

überrascht 1n seıiner folgenden „Replik“ (49—70) auf dessen Erwiderung das FEın-
geständnıis, da{fß möglicherweise Küngs un seine, Rıs, Interpretation der Sache nach
auf dasselbe hinauslauten könnten: „mögliche ‚operatıve Einigung“‘“ (50); hierher
scheint auch Rıs Hınweis gehören, da die Zustimmung der VO Küng eSt-
gehaltenen Indefektibilität 1M Grunde den gleichen Schwierigkeiten aAauSgEeESELZT bleibt
wWw1e die Zustimmung den infalkblen Sätzen, wıe S1Ee verstanden Wwı1ıssen will (46)
Um eiınen bleibenden theoretischen 1Ssens aufrechterhalten können, beruft sich

jedoch auf dıe Unterscheidung zwiıschen fundamentaltheologischer un: dogmati-
scher (systemımmanenter) Argumentationsweise. Diese Unterscheidung könnte dem
Leser fragwürdıg scheinen. Bleibt ıcht auch innerhalb der Dogmatik der Glaube
noch immer VOor der Vernunft verantworten? Nicht 1Ur die Fundamentaltheo-
logie, sondern die Theologie überhaupt 1St, wWwWenn S1C Wissenschaft se1n will, gehalten,
Einwände der verschiedenen Wissenschaften den Glauben auf deren eigenem
Feld widerlegen. Wäre 1€es$ nıcht möglıch, annn könnte der AÄnspruch auf lau-
ben nı mehr weiterhin echt erhoben werden. Dıie Auffassung, der Theologe
habe dem Lehramt eiıne Art Blankoscheck auszustellen (59)3 ındem ıhm die Kompe-
ienz der Kompetenz zuschreibt vgl ILL, 184), kann ann 1Ur noch 1n dem 1nnn
gelten, da INa  3 natürlıch für den posıtıven Inhalt des Glaubens auf dıe Glaubenstra-
dıtıon angewıesen 1St. Man kann 1es MU: ımmer wieder betont werden nıcht VO  -
celber auf diesen Inhalrt kommen und ıcht die Tatsache, dafß INa  -} mıiıt ıhm kon-
frontiert wiırd, cselbst erhinden. Do hat die Vernunft, un AT SE die des einzelnen,
Wenn 1Ur ZuU Dialog bereıt ist, nıcht 1Ur 1 Vorfeld des Glaubens, sondern auch
gegenüber en Glaubensaussagen celbst die Funktion eines negatıven Kriıteriums:
Nıchts kann geglaubt werden, W 4S der ıhre eigene Autonomie achtenden Vernunft
wıderspricht (unzulässıge Grenzüberschreitungen der Vernunft sind 1n Wirklichkeit
immer Verfehlungen ihre eigene Autonomuie). Auch das Lehramt 1st be1
diesem negatıven Kriıterium behaften, ob se1ine Aussagen wirklich als Glaubens-
AUSSagen verstehbar siınd un 1mM Rahmen VO  3 Glaubensaussagen leiben, für die
INan natur ich, Ww1e DESABT, auf die Glaubenstradıition angewıesen 1St. Wo dies nam-
lıch ıcht der Fall 1St, nutzt keine noch entschiedene Berufung auf hohe der
höchste Lehrautorität. Miıt echt Sagt deshalb auch Ratzınger (97—-116), daß der
einz1ıge le ıtıme letzte Grund tür definitive Verbindlichkeit eines Dogmas 1U 1n
seiner Sa celbst bestehen könne Sa(tori_ (71—96) fragt ın seiınen sehr
iırenısch ehaltenen Überlegungen, ob Küng 1n seiNer Reaktion aut die VO  } ihm
ekämp „monophysitische“ Ekklesiologie 1n eine „nestorianısche“ Tendenz VOCI -

fällt; eine bedenkenswerte Beobachtung. Für Brandmüllers Artikel Z
ber Küngs kırchengeschichtliche Irrtümer se1 olgende Argumentatıon als kenn-
zeichnend zıtlert: »  4C Ignaz Döllinger, arbeitet auch Hans Küng mit histori-
schen Argumenten. Wer ber weiß, welche Mißegriffe selbst Döllinger sıch hierbe1
zuschulden kommen liefß, der wiırd sıch versucht fühlen, auch auf Küngs Argumente
einen kritischen Blick werfen“ In sechr ausgewOSCNCIL Darlegungen we1list

Schnackenburg darauf hın, daß VO ntl Befund her einerselts lau-
benswahrheit als solche etztlich NUur untrüglich, Iso unfehlbar, se1ın kann, CT1'

se1ts ber eine institutionalisierte Auffassung des Unfehlbarkeitsdogmas,
Iso eine Einschränkung der Unfehlbarkeit allein auf Amtstrager 1M Gegensatz ZUT.

Gesamtheit der Gläubigen, csehr fragwürdıg iSt So SIN wa die Paraklet-
sprüche nıcht 1Ur die Apostel un ihre Nachfolger 1m Amt gerichtet, sondern
elten der Gemeinde überhaupt. Besondere Beachtung verdienen die scharfsinnigen
berlegungen VO  3 Scheffczyk ber „Satzwahrheıit und ‚Bleiben 1n der Wahrheit‘“

e  9 obwohl sıch verschiedene Einwände erheben ließen. Nach seiner Auffas-
SUung können Sätze nNnur entweder wahr oder falsch se1n, nıcht ber unfehlbar wahr

Unfehlbarkeit se1 vielmehr 1Ur eine Eigenschaft urteilender Subjekte. In
dieser Auffassung scheinen jedoch Glaubenswahrheit un rdische Wahrheit Pro-
lemlos denselben Wahrheitsbegriff subsumiert werden. Meınt ıcht der
traditionelle Satz „fidei NO Otest subesse falsum“ eine besondere Eigenschaft des
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Glaubens Nein, die 90080 nıchts anderem teilt? Ahnlich Ww1e iIN2an VO'  3 weltlichenAussagen erklären könnte, da s1e 1m Fall ihrer logischen Widersprüchlichkeit nıcht
Nur aktisch nıcht wahr sınd, sondern auch Sar nıcht wahr se1n können, gilt u1l-gekehrt für Glaubensaussagen, wenn S1e überhaupt als Glaubensaussagen verstehbarsind, da{fß sıe nıcht 1Ur de facto ıcht falsch sınd, sondern auch Sar ıcht talsch se1nkönnen. Zur Verstehbarkeit einer Aussage als Glaubensaussage gehört allerdings,da sıe die Bedingungen der Vernunftgemäßheit des Glaubens erfüllt. ngeblicheVernunfteinwände s1e mussen auf deren eigenem Feld,;, Iso auf dem Bodender Vernunft, widerlegbar se1n. Jede VO Glauben selbst verschiedene Beurteilungihrer Sache MU: siıch Vor der Vernunf# als willkürlich nachweisen lassen. Man mu{ßfür ihre Sache konstitutiv darauf angewlesen se1n, S1€e BESAaRT bekommen, S1e Iso
Aaus eiıner TIradıtion empfangen. Ihre Wahrheit darf keiner anderen Erkenntnisals der des Glaubens allein zugänglich sSe1n. Nur für solche Aussagen, bei denen diese
Bedingungen rfüllt sınd, kann das Lehramt MIi1t echt den Anspruch erheben, Ss1e
unftehlbar verkünden. Es handelt sıch annn tatsächlich die VO  3 Küng 1n iıhrer
Mö liıchkeit bestrittenen prior1 untehlbaren D5ätze, Wenn auch 1n anderem Sınne
und hat keinen S5Sınn, nach einer anderen Verifikation suchen. Weltliche Aus-
als el ihm. Denn die Sache, die in ıhnen geht; 1sSt 1Ur in ihnen selbst gegeben,

kann InNnan durch den Vergleich mi1t iıhrem auch außerhalb iıhrer gegebenenGegenstand verifizieren; ob C555 stımmt, da: der Schrank hoch 1St, kann ich fest-
stellen, ındem iıch iıhn ber die Wirklichkeit uNscrer Gemeinschaft mi1t Gott 1n
der Anteilhabe Gottesverhältnis Jesu wiırd doch überhaupt 1Ur 1n dem Wort
ihrer Verkündigung erfahren, un ich kann Iso I1UT dieses Wort selbst „beim Wort“
nehmen und prüfen, ob CS sıch gegenüber Vernunfteinwänden als nıchtig erwelst der
ıhnen standhalten kann; die Sache dieses Wortes 1ISTt ıcht auch außerhal des Wortes
zugänglıch. Es mu{fß sich allerdings wirklich eın „verbum externum“ handeln,

C111 mir VO außen begegnendes Wort, das ich mır nıcht 1Ur selber e1i ebildet
habe Auch Congar /4—198) möchte Untehlbarkeit als eine Eıgenscha ledig-lich bestimmter kte verstanden wissen Seine Kritik Küng, da{fß dieser sıch
das reformatorische „Sola-scriptura“-Prinzip eigen mache scheint aut der
1N der katholischen Theologie bisher leider unausrottbaren Verwechslung VO'  3
Biblizismus un: dem reformatorischen „Sola-scriptura“-Prinzip beruhen. Das
genulne „Sola-scriptura“-Prinzi 11 keineswegs die Schrift VO Leben der Kırche
un ıhrer rechtverstandenen Le rautoriıtät isolieren, sondern fragt nach derjenigenAuslegung der Schrift, 1n der allein (D s1e überhaupt als Wort Gottes verstehbar 1St,
W as Ja keineswegs 1n beliebigem Innn der Fall iSt. Das genuıne „Sola-scriptura“-Prinzıp 1sSt MmMit jeder Form von Biblizismus unvereinbar. Es 1St keineswegs tradıt1ons-
feindlich, sondern will die der Schrift gemäße Tradition ZUr Geltung bringen. Es
will jedoch einem quası-biblizistischen Mißbrauch der Tradition wehren, der Mit
Konzilstexten: nıcht anders umgeht als die Zeugen Jehovahs Mmit der Biıbel
Semmelroth e hält dogmatische Aussagen für grundsätzliıch inadäquat,möchte diesen Sachverhalt jedoch Streng den Begrift des Irrtums bheben
(203 f3 Man könnte demgegenüber fra C ob nıcht MIi1t „Wort Gottes“ gerade eın
solches menschliches Wort gemeıint 1St, dem das ZUr Sprache OMMTUT, W as
Gott dem Menschen hat Natürlich 1St eın solches Wort unbegrenzter Ex-
plikatiıon fähig und kann auch NUur 1n seiner Je Auslegung autf die jeweiligeGegenwart hın bleibend als das ZUur Geltung kommen, WAas c5 ISt. würde auch die
Vernunftgemäßheit des Glaubens iıcht 1n der Möglichkeit sehen, die Berechtigungdes Ja Gott „weiıthin VO  o} her aufzuweisen sondern NUur in dem
gekehrten Aufweis, da jedenfalls jede VO Glauben verschiedene Stellungnahme
ZU!r christlichen Botschaft willkürlich bleibt. Anderentalls würde die Bezeichnungder Theologie als „Glaubenswissenschaft“ insınuleren, da{fß sıch die Wıssen-
chaftlichkeit der Theologie daraut beschränke, Voraussetzun der Wahrheit
des Glaubens systemımmanent richtig argumentieren. Wıssenscha liche Theologıestellt sich den Einwänden der anderen Wiıssenschaften auf deren eigenem Feld

Frıes 6—2 deutet die Formulierung des Vaticanums, Wn Definiti0-
NnenNn » SCSC, NO Ecclesiae“ wahr sind, auf den bloßen Ausschlufß der
Notwendigkeit eines nachträglichen formalen Konsensus ber soll nıcht auch
die Notwendigkeit eines gleichzeitigen der vorausgehenden Jormalen Konsensus
ausgeschlossen werden? Der Papst braucht den Konsensus nıcht auf dem Weg einer

288



FUNDAMENTALTHEOLOGIE. DOGMATIK

Umfrage festgestellt aben; braucht auch . ein formaler Konsensus se1N,
sondern genugt, wWe1Nn c$S sıch überhaupt Konsensus andelt Der Aus-
druck » sese“”, den INa  ; 1n der Sakramentenlehre für ” operato“ substitu-
jeren könnte, ezieht siıch doch, wenn inNnan sıch die elementaren Regeln der la-
teinischen Grammatik hält auch keineswegs aut die Person des Papstes, sondern
auf dıe Definitionen in ıhrer Einheit VO  - Akt un: Inhalt. Ahnlich können auch
Konzilsdefinitionen NUuUr „Aaus S14 wahr se1nN. Wenn eine Aussage überhaupt als
Glaubensaussage 1n Frage kommen soll, annn kann sie NUur „Aus sıch“ wahr se1n. Dıie
Vorstellung, da{ß Glaubensaussagen erst durch irgend jemandes Zustimmung
Glaubensaussagen würden, ware absurd Ihre Wahrheit kommt ıhnen aufgrund ıhrer
Verstehbarkeit als Glaubensaussagen Z un WAar unabhängig VO  3 der persönlichen
Würde des Verkünders der seiner sittlichen Integrität; das kann INa  3 e1
(zasser (Mgnsi 5 ‘9 nachlesen. Dıesen für den Glauben wesentlichen Sachverhalt

Küng seinem Bu (S 85) 1n csehr auffallender Weiıse verkannt. Mü len
S wendet sıch VO  Jn seinem pneumatologischen Ansatz her jede Eın-
schränkung des Beistandes des Heiligen eıistes auf bestimmte FEinzelinstanzen

stliche Untehlbarkeit ber-Dem 1St. wohl auch deshalb zuzustiımmen, weil eine pa
haupt LUr VO  - den Gläubigen aNnsSCHNOIMMEN werden ann, da{fß Ss1e sıch be1i dieser
Anerkennung selbst als untehlbar verstehen. Päpstliche der konziliare Unfehlbarkeit
1St, recht verstanden, kein „Privileg“, sondern kann NUur als Dıiıenst einer Glau-
ben allen zukommenden un: iıhnen ylauben zuzusagenden Unfehlbarkeit verstan-

eben diesem Ans ruch selbst „exkommunizieren“, weil se1n Anspruch nıcht mehr
den werden. Wer für sich allein Unfehlbarkeıt beanspruchen wollte, würde siıch MI1t

mitteilbar ware arauf hat VOr em Panikkar aufmerksam gemacht). — /. Alfaro
meıint, der Glaube jedes einzelnen Christen könne fehlgehen, der der

Kirche ıcht Wiıeder ware  Üan einzuwenden, daß 5 Glauben War NUur 1m Hören
die Tradition des Glaubens, 1Iso n1: außerhalb von Kırche, gibt; ber

Glauben überhaupt als Ausschließlichkeitsverhältnis Gott un damıt als Alter-
natıve Weltver un: Verzweiflung der Welt verstehbar 1St, Iso
Glauben als Anteiıl ben Gottesverhältnis Jesu begegnet un siıch auf die Selbst-
mitteilun Gottes bezieht, 1St der Glaube auch des einzelnen Kirchengliedes als sol-
chen unte bar Der traditionelle Satz „universitas fidelium in fide 18{0}  3 pOtest errare“
meınt nıcht NUur die überwiegende Mehrheıt der Gläubigen 1n ihrem Zusammen-
schluß, sondern auch jeden einzelnen Gläubigen qua Gläubigen. Wo Glauben als eın
Ertülltsein VOo Heıiligen Geıist verstehbar sein soll, kann ıcht mehr beliebige
Inhalte haben Glaubensaussagen können NUur entweder wahr se1n, der e 1St über-
haupt ıcht möglich, S1€e als Glaubensaussagen verstehen. In dem Ma@ße als ein
einzelner 1n der Beru un autf die VO:  3 Jesus herkommende Tradition 1m 1nnn einNes
Ausschließlichkeitsverhältnisses Ott gylaubt, und gerade dadurch gehört ZUut
Kirche kann nı iırren. Dıe posıtıve Norm solchen Glaubens 1St die kirchliche
Tradıtion, die allerdings ihrerseits die Vernunft als ıhre negatıve Norm anerkennt.

ınger überschreibt seinen Aufsatz „Die Unfehlbarkeıt des ordentlichen ehr-
amtes“ vn und erklärt 1in einer Anmerkung, könne icht darauf ein-

ehen, worın der SCHAUC Unterschied ZUr außerordentlichen Ausübung des Lehramtes
esteht Er meınt, das ordentliche unfehlbare Lehramt der Bischöte komme

Aur durch einen Akt des Kollegiums als Kollegium zustande Demgegenüber
ließe sich fragen, ob ıcht der Begriff des „ordentlichen Lehramtes“ dem der „eccle-
512 dispersa“ korrelatıv 1st; daß die Ausübung des Lehramtes durch den Papst
der durch das Konzil Per definitionem immer NUur un 1PSO „außerordentliche“
Ausübun des Lehramtes se1in kann. Dann ber _  ware die ede VO  3 einem » eNL-
lichen Le ramt des Papstes” ine contradıctio in adıecto. Zu dieser häufigen
Verwechslun kommt vielleicht dadurch, daß das Vatiıcanum den Priımat als
eine „ordent iche“ Ollmacht bezeichnet hat; ber hier bedeutet „ordentlich“ ıcht

Gegensatz „außerordentlich“, sondern „delegiert“. Beckers Beıtrag
(289—-327 vehört NUuUr iındirekt ZUuU Thema Er schreibt ber die Unterscheidung VO]  3
Bıschöfen un: Priestern im 1nn des Konzıiıls von Trient un 7e1 diesem Be1i-® S1e ursprünglichspiel, dafß Sätze mit der eıt anders verstanden werden können,
gemeınt Vorgrimler erläutert die Bedeutung der Tatsache,
ß INnan 1NCUE Verstehenssituationen icht spekulatıv entwertfen kann: s1e treten eın

Man hätte sıch iıne Erläuterung des folgenden Hinweises gewünscht:
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„Miıt dem, Was hier SESART wurde, sollte selbstverständlich N! SCSART werden, da{fßalles, W as 1n der katholischen Theologie als ‚dogmatisierte‘ Glaubens- der Sıtten-lehre bezeichnet wird, tatsächlich dem VO:  3 Gott Mitgeteilten der ZU Bereıichdes konkreten Konnexes MmMi1t dem VO  3 Ott Mitgeteilten gehört“ Der eıgent-iche Kern VO  3 Küngs Problem besteht Ja gerade 1n der Frage nach dieser Unter-scheidung. Am hilfreichsten 1n dem SanNnzen Band möchte Mir der abschließendeArtikel VO:  3 Lehmann 0—3 erscheinen. Er zeıgt VvVor allem, da Küngs Ab-lehnung VO  3 kırchlicher Untehlbarkeit 1n seiner eıgenen Intention ohl auf die Ab-
NUung einer Untehlbarkeit Von „tendenz10Ös explizierenden Satzen“ einzuschrän-ken 1St Dem stellt jedoch dıe Forderung gegenüber, bis Z.U) Beweısdes Gegenteıils sıch auch bei den Dogmen der etzten 150 Jahre Verstehen

emühen, anstatt seine Zuflucht ZUrFr Tendenzunterstellung nehmen ImAnhang des Bandese finden sıch die Erklärungen der deutschen, iıtalieni-
schen und tranzösischen Bischöte dem Buch Von Küng. P.Knauer, S}

—>  © Hoftnungsversuche. Q (192 S Freiburg Basel Wıen zHerder. Kart.-lam. Di1e T17 Hälfte verschiedenenorts bereits veröftent-
lichten Aufsätze wollen kleine Schritte auf dem Weg ZUr christlichen Hoffnung se1n,un S1e haben wiıirklich keine eıgene Gebrauchsanweisung nötıg. S51€ andeln VvVon Jesusun Gott, VO:  ; Kirche und Theologie, und s1ie handeln dabei ımmer VO  - Wahrheit un:
Wıiırklichkeit des Menschen. „Wäre er heute verboten, das Wort ‚chrıstlıch‘ CI WEN-
den, käme mancher 1nNs Stottern. Denn müßte N, W as wirklich meınt.“ InWiırklichkeit ber MU: N ıcht die Fetischierung VO  - Namen, sondern das
Erfassen un Tun der Wahrheit des Lebens gehen. Zur Wahrheit des Lebens gehört:Gerechtigkeit, Friede, Liebe un weiıter“ (54f Damıt wırd VO':  3 gewß nıcht
B  r Humanıtät das Wort geredet. Zwar gehört das „Außer der Kırche kein
Heil“ den Sätzen,; die, „halb wildgewordene Idee, halb entwurzeltes Findelkind“

durch die Weltgeschichte geistern; ber dagegen, dafß U plötzlich alle Re-
ligionen als Heilswege für iıhre Bekenner gelten sollen, zeıgt sıch durchaus aller-
gisch, Ja eher erallergisch. Jedenfalls 21bt echt überschweng-ıche Irenik beden „Hat INa  n VeErSCSSCH, welche Befreiung die Aufklärungun ıhre Religionskritik ebracht haben?“ (19) Verkehrungsgefahr lauert übrigensnıcht 1Ur Weg der nıchtchristlichen Religionen: „Die Kırche besteht allen
Zeiten immer 1Ur Aaus Menschen, die ıhren Geist der Ungeıst mitbringen un:
denen das Umdenken Evangelium schwertällt. Ehe INa  3 sich Evangeliumekehrt, sucht INnNan allemal das Evangelıum sıch bekehren“ Von eiınıgenwenıgen Seıten, die dem Für-uns des Lebens und Sterbens Jesu nachdenken (56 bis
613 1St CcsS vermutlich zuviel verlangt, s1e möchten durch die erlösende Teilnahme
Jesu der Sıtuation des Menschen indurch, die hervorhebt, auch den von ihm
zurückgestellten Sühne- und zumal Stellvertretungsgedanken wiıeder einzuholen
versuchen. ber das 1St schlimmstenfalls eın kleiner Schönheits- der Deutlichkeits-
fehler einer anregenden un wohltuenden theologischen Lektüre, die auch Nıcht-

W.Kerntheologen, Normalchristen, sehr empfohlen sel.

Pesch, Wilhelm, Hünermann, Peter, und Klostermann, Ferdinand,
Priestertum. Kırchliches Amt zwıschen gestern un INOTSCH (Der Christ in der Welt,
A > 80 (101 S Aschaffenburg 1971 Pattloch. Zwischen Wwe1l bereits andern-
TIS veröftentlichten Beıträgen VO  a Pesch, der 1 kein kultisches Amts-
priestertum findet, un Klostermann, der sıch mıiıt den praktischen Gestaltungs-möglıchkeiten, zumal der Funktionsentflechtung, beschäftigt, erörtert Hünermann
einen fundamentalen Verständnisaspekt des kirchlichen Amtes VO der Grundfrage
AUS, Ww1e VO  3 Gott rechen sel. Nıcht mythisch, magisch ber Gott verfügend,gebrauchend. Es gyebe eine Vorgegebenheit 1m Menschen, die den Glauben bedingeder bemesse. „Jeder Satzı jedes Verständnis, das nıcht ın seiner Posıitivität zugleichdurchwaltet 1St VO  - jener abgründigen Negatıvität der ‚Unbrauchbarkeit‘ un
mantischen Bedingungslosigkeit verkehrt 1n der heutigen Sıtuation den Glauben
1n Ideologie“ (45) Die „Unbrauchbarkeit“ Gottes wırd ZU Prinziıp der Amtstheo-
logie! Gott seinerseits 1St CS, der den Menschen total, 1n seinem Tun un: Lassen, bis
1n die Selbstverwirklichung seiner Freiheit hinein, 1in Gebrauch nımmt. Das zeıgtaut rel cschr schönen Seıiten (54 {ks) für Jesus Christus. Und erweıst, da{ß auch
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die Auffassung des Frühkatholizismus z be1 Hippolit) noch auf eiıne entsche1-
dende Weiıse pneumatisch-charısmatisch verstanden werden kannn 11 dabei „die
dem Menschen anstöfßige ede VO  3 der göttlichen Ollmacht des Amtes nıcht ab-
schaffen, sondern einem heutigen Denken zugänglich machen“ (66) Aus dieser 1n
aller Krisıs positıven Eıinstellung kommen denn, w1e übrıgens auch 1n den beiden
anderen Beiträgen, beachtenswerteste Hınweise aut künftige Realisationsmöglich-
keiten des kıirchlichen Amtes Z.U) Vorschein. W, Kern

Vılela > Albano, La condition collegiale des pretres 44° siecle (Th:  ologıe
historique, 14) (427 5.) Parıs 1971, Beauchesne. E Die Doktordissertation des
portugiesischen Priesters Albano Vilela (unter der Leitung VO  3 Kannengiesser
un: Colson) kann als Versuch angesehen werden, die Arbeiten Colsons ZU

Jeichen Themenkreıs, die in der Hauptsache auf die we1l erstien Jahrhunderte kon-
zentriert sınd, 1n das Jh tortzutühren. Das Jh als Untersuchungsfeld biete sich
B weıl 1M Jh noch eın ZEeW1SSES Unentschieden 1n der Entwicklung des Episko-

un: Presbyterates testzustellen sel, 1m Jh dagegen sich überall die dreige-
stutte Hierarchie VO Bischof, Priestern un Diakonen finde, w1e sS1e 1n der Kırche
bis heute sıch erhalten hat. Vilela wıiıll ber ıcht die Hierarchie 1M allgemeinen be-
andeln, sondern beschränkt sıch auf deren zweıte Stufe, die Prıester. eın beson-
deres Anlıegen 1St C5, deren condıiıtıion collegiale herauszuarbeiten. Was das heißt,
wiırd AUS dem lan klar, den tür dıe Befragung seiner Quellen vorlegt (20 f
Der ert will Begrifte w1€e presbyterıi1um, CONSCHNSUS, consilium un deren yriechische
Entsprechungen untersuchen. Für diıe Klärung des Verhältnisses der Priester FU

Bischot hält die Bezeichnungen CO resbyter1 un sacerdotes für besonders aut-
schlußreich. Er beachtet auch die Jüdiıs un: biblischen Tradıtionen, die Einflüsse
der Umwelt ( VO  } se1ıten der römischen Mts- un Verwaltungssprache), die
auf dıe Stellung der Priester gewirkt haben, un: ll besonders ıhr Auftreten als
Gruppe innerhalb der christlichen Gemeinschaft beobachten. Dieser Fra enkatalog
wiırd für die kirchlichen Großräume Alexandrıen, Syrıen, Karthago Rom
auffällig durchexerziert. Das Bu das daraus entstand, 1St ıcht LUr eine Unter-

ung ber die Presbyterkollegien, sondern ebensosehr eın Buch ber den Priester-
stand un das Priesterbild 1m Jh.

Dıiıe Quellen ZUr Geschichte un Theorie des Priesterstandes und Priesterbildes
sınd 1mM Ja VOT allem 1n dessen erster Häalfte, 1 Osten und 1m Westen sehr
reich. Der ert möchte ahe den Quellen leiben, w1e sich das gehört, kann siıch
ber auf weıten Strecken ıcht ber sıie rheben Die umfangreıche Fragestellung
macht immer NECUEC, ebenfalls umfangreiche Erhebungen Aaus den Quellen nÖötıg. Es 1ST
1m Ansatz sachgerecht, WEenNnn der ert die vier großen geographischen Räume
Alexandrien, Antiochien; Karthago un Rom beachtet, in denen sıch dıe Weltkirche
des Jh (z 1n Konzilien) organısıerte. ber 6S ware doch fragen, ob ıcht
angebracht pEeEWeESsSCN ware, die Entwicklung, sotern s1e überall gleichartıg verlaufen
WAar, VO  3 der Sonderentwicklung 1n den viıer großen Räumen scheiden. Damıt
waäaren nıcht 90088 Wiederholungen unterblieben, sondern auch eın genetisches un
fassenderes Bıld entstanden. S0 ber 1St die Arbeıt vorwiegend eine Ansammlung
VO  a statischen Einzeluntersuchungen geblieben. In der Abteilung alexandrinische
Kır begegnen WIr den umfangreichen Ausführungen ber Klemens un Orıgenes
(130 5.); die 1n erster Lıinıie für das Priesterbild interessant sind, SOW1e kleineren
Untersuchungen der Apostolischen Kirchenordnung un Dionysıus VO  $ Alexan-
drien, der sich mi1t Proviınzpriestern 1n Lehrdiskussionen einläfßt. In dem viel
nıger umfangreichen Kapiıtel ber die „syrıische“ Kirche (40 S stehen sehr verschie-

CNe Dıinge beisammen, 1ine Untersuchung ber die Pseudoklementinen un: dıe
Didaskalie sSOWw1e das Konzıl VO:  a 268 un ein Exkurs Bischof Firmilian. Nütz-
iche Wortuntersuchungen Tertullian un umfangreiche Ausführungen dem
nach dem Fragenplan durchgenommenen Cyprıan bilden eın umfangreiches Kapitel
(110 5:} ber die afrıkanische Kirche Der 1mM Entwickeln einer vielfach aufgefächer-
ten Hiıerarchie fruchtbaren Kırche Roms, von der Hippolyts Apostolische Überlie-
ferung, die Briefe des römischen Klerus Novatıan nach Afrıka un We1
Briefe des Bischofs Cornelius herangezogen werden, wird wiıeder eın kurzes Kapitel
Von 45 Seiten gewidmet. 1€e Arbeit besteht damıt AaUus ıcht sehr AausgeWOSCHECH
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Teilen Dıe literaris  en Untersuchungen überwiegen das Interesse für historische
Entwicklungen. Gerade 1n den einzelnen angesprochenen kirchlichen Großräumen
hätte 111a  - w gehabt, wenn VO:]  e dem jeweils verschiedenen historischen Aus-
gangspunkt dUSSCHANKC worden ware. Eıine Zusammenfassung der Ergebnisse auf

Seıiten bringt manches VO dem dispers Gebliebenen 1n eine Einheit ZUSAaMMEeN,
W as Wortstudien, W as das Verhältnis VO  w Priestern zZzu Bıschof, W as das sakra-
mentale Mitwirken mi1t dem Biıschotf und W as die Stellung der Priester 1in der christ-
liıchen Gemeinde angeht. Es 1St nıcht möglıch, die vielen u Beobachtungen des
Buches aufzuzählen. Für das Studium der Verhältnisse in der römiıschen Kirche
ware  SS unbedingt heranzuziehen SCWESCH Roethe, Zur Geschichte der römischen
Synoden 1m drıtten und vierten ahrhundert Geıistige Grundlagen der römischen
Kırchenpolitik), Stuttgart 1937 Drucktehler g1bt c5 1n reicher Auswahl müsant
wirkt die Varıation der Druckfehler bei dem deutschen Wort Bischof Bishof (174,
265, 307), Bischf Bischofen Der Übersetzung pro1Cc1 de diaconatus grado(5 100) mit etre depose egr du diaconat kann iıch ıcht folgen. In der Wieder-
vyabe des betreffenden lateinischen Textes stehen außerdem wWwe1l Drucktehler Man-
che inhaltlichen Mängel des Buches können mit der weıt gespannten Fragestellungentschuldigt werden. Speigl

Rahner, arl Semmelroth, Otto Sg.),; Theologische Akademie
W (127 5 Frankfurt 1972, Knecht Brosch 1 XNOQ Im Orwort weıisen die
Heraus eber echt auf dıe Aktualıtät der 1er gesammelten Vorträge hın
SemmeI3roth: Der Tod wird erlitten der getan? Dıie Lehre VO  3 den etzten
Dıingen als christliche Interpretation des Todes Das Erleiden des Todes 1St das unls
aufgegebene Tun, in der läuternden Begegnung mit dem verklärten Herrn.
Lentzen-Deis: Jesus Rabbi der Gottessohn? Er WAartr eın jJüdischer Lehrer seiner
Zeıt, doch ıcht 1Ur das „Ich ber Sapc euch!“) Von der Ostererfahrung her be-
kennen diıe Seinen ıhn mit dem 1m Judentum vorbereiteten un: VO:  3 iıhm selbst nahe-
gelegten Titels als endgültigen Offenbarungs- un: Heilbringer. Bacht Inter-

Ommunıo0n das heiße Eiısen. Gegen indiskrete Voreiligkeit un lieblosen Immo-
bılısmus bis Zur Gefahr der Bildung einer dritten „ökumenischen“  C Konfession)
WIr tsam eın Schritt nach VOTN bedacht 'uchs Dıiıe Unauflöslichkeit der
Ehe 1ın Diskussion. Eın klarer und klärender Bericht, der die Notwendigkeıit einer
Notordnung zeıgt, solange auch Christen noch das herrscht, W as Jesus Hart-
herzigkeit geNaANNT hat. Rahner: Bietet die Kirche letzte Gewißheiten? Ange-
stoßen durch Küng, eıne Reflexion, die das Eıgenwesen selbstgewissen Tvertrauens
herausarbeitet und, subt_il differenzierend, dogmatische Satze als dessen begrenzte
Artikulationen interpretiert. 5Sp et

Was heißt „Wiederkunfit Christi“? Analyse un Thesen Schütz, Panul,
Stellungnahmen: Hans Urs Ü, Balthasar, Magnus Löhrer, FErouin Valyı-Nagy, Heıin-
rıch (Ott (Reihe: Kirche 1m esprä ° (96 5 Freiburg 1972 Herder.
Kart.-lam. 880 Das Hau treferat VO:  $ Schütz geht auf einen Vortrag _
rück, den anläfslich der Verlei ung des Ehrendoktors 1n Basel gehalten hatte. Der

Teil bringt ıne kurze Analyse der Selbsterfahrung des Menschen heute, der
erstmals 1n der Geschichte 1Ur noch sich selber gegenübersteht, sıch ım Kosmos alleine
ertährt und damit fertig werden mufß Gegenüber dem Willen ZUT Selbsthilfe in
dieser Sıtuation esteht jedoch sowohl die iımmanente Erkenntniskritik der Natur-
wissenschaften, die 1Ur eın Denken 1m Offenen erlaubt, als auch die Erfahrung der

pelschichtigkeit alles menschlichen Wirkens 1n Geschichte un: Gesellschaft,Dop  daß nıe eindeutig erscheint, Was gut un W as böse, W as5 Autbau un: W as Zerstö:
rung ist, als auch schliefßlich das Ungenü der Sprache, das etztlich alles Sprechen
1n einem Schweigen münden äßt Erge n1s solcher kurzer, fast aphorismenhafter
Analysen: Welt un Werk des Menschen sind endlich (21) weıter 'eil Auch die
Offenbarung spricht VO Ende, ber VO: nde als der Möglichkeit eınes
Anfan Cr Dıie „Endlichkeit“ 1St geradezu der andere Begrift für dieses Oftenstehen
gegenü der Möglichkeit eines Geschehens, das in der Kategorie der endlichen Zeıt
verneınt werden mudß, das ber für den Glauben eın wirkliches Geschehen ist: für
„Wiederkunft Christi“, tür „eine neue Schöpfung“. „Parusie 15t durch Zukunft be-
stımmte Gegenwart“ 23) In welcher Gestalt?: sub contrarı0, iın der Gestalt des
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Todes, des gekreuzigten Christus: „In der Endlichkeit erscheint der Lebendige 1n
der Gestalt des Todes Er kann nıcht anders erscheinen, wiıll eiıne ndliche Welr
ıcht 1m ode lassen“ (26) Dıies 1St nıcht als Gedankendialektik gemeint; enn dieser
Tod wurde 1n der Tat ausgestanden bis 1ns letzte. „Hier 1St 1Ur eınes ällig, Schöp-
tung! Auferstehung als Welt-Schöpfungsakt! Als Begınn des novum“ (29)
Der Zzweıte Aspekt des Kreuzestodes ist, dafß VO  3 uns verschuldet WAar: Wır haben
Gott gehaßt, ıh: SE Teutel gemacht und umgebracht. Gott kann 1n dieser Welt
Anwesenheit NUur noch als VO  s uns, den Guten, Hingerichteter haben (31 Im
Negatıv des VO  e} uns bezweıfelten, verneinten, gekreuzigten Christus 1St Gott uns

gegenwärtig. Parusıe als Leidensallgegenwart Gottes. Der leiıdende Gott als der
sıch uns sSu contrarıo zeigende; als der aut den Ko gestellte, dessen Macht gerade
seine Ohnmacht 1St (32) Frage S50 packend der Z Aufriß Ist; genugt C5y test-
zuhalten: „Wiederkunft Christi 1St der Einbruch des Unverfügbaren 1n das ce] ST-
genügsame Getto uUuNserTer absoluten Diesseitigkeit“ Leben MmMi1t dem Stichwort
Parusıie nı doch noch andere Vorstellungen auf, diıe zumındest Fragen auf-
wertfen un auf ntwort harren? „Parusıe als Gegenwart“ stellt die Frage Was 1st
mit der Zukunft? Mıt der Vergangenheıit? Iso W as iSt überhaupt miıt der Zeıt? Ist
1€e5s5 ine Kategorie, die 1112  e beliebig gebrauchen kann, eLtwa 1n Begriffen W 1ıe
horizontale Zeit, vertikal hereinbrechende un umtassende Zeıt? Kann der Theo-
loge darauf verzichten, zunä_chst solchen grundle enden Fragen nachzugehen? Denn
wenn meıint, daß eLWwa eine zeitliche Vorstel]ıung der Parusıe Christi eben 1Ur
eine inadäquate Vorstellung sel, kann eıne solche These doch erst ann voll über-

rechend ontoloZCUSCNH, WeNn sS1e auch P iısch tundiert WIr:| (hierzu vgl iNna  $ die
Bemerkungen VO  3 Ott 1n „Ontologie 5  dı Wiederkunft risti“ ber das e1it-
verständnıiıs VO  e Schütz DA Solche Fragen dürfen N! eintach in eiıner Art
negatıver Theologie übersprungen werden. Zwar meınt Löhrer in seinem 1m Sro-
ßen un ganzen zustiımmenden Beitrag da{fß siıch die Frage präsentische oder
futurische Eschatolo i1e in diesem Entwurt Sar nıcht stelle, weil eine siıch ausschlie-
Rende Gegenüberste lung schon 1m Ansatz durch die Kategorie des Oftenen ber-
wunden worden se1. Un ebenso werde dıe Alternatıve individuelle der kollek-
tiıve Eschatologie vermieden, weıl beide Aspekte VO:  a der Endlichkeit des Menschen
un: der Welt un VO: Begriff der Schöpfung her Je schon integriert sejen
(39 ber dies scheint doch mehr gefordert als schon erklärt worden se1IN,
enn ein Problem wird doch her verdeckt als gelöst, wenn INa  an 1Ur eiıne NECUC,
fassendere Kategorie, eben dıe der Offenheit oder die der Endlichkeit, darüberlegt.
Dıie VO:  e Schütz aufgezeigte Lıinie mag richtig se1n, das oll hier nıcht bestritten
werden; ber überzeugen kann Sie erSt, WCECIL1H sıie 1m Detail (wo Ja doch „der liebe
Gott steckt“), un: das heißt in eıner fundierten Ontologie der Zeıt, begründet
scheint. Nur können Fragen iıcht NUur elegant sondern entweder be-
antiıwortet der als wirklich falsch gestellt überführt werden. „Aktualität der
Gnosıs“ heißt der kurze, ber sehr dicht geschriebene Beıtrag von V, Baltha-
Sar (42—47) Bringt uns die Analyse der Endlichkeit un Verfallenheit des mensch-
lichen Seıins iıcht ın die Nähe T Gnosis? Hat nıcht das gnostische Weltgefühl,
„Nicht VO:  3 dieser Welt sein“, doch mehr mit dem Christentum gemeinsam,
man zugibt un: als die klassiısche Theologie denken yvewohnt WAafl, 1e doch
1M Anschlufß die 1mM Grunde immer umfassend optimistisch fühlende un kos-
mM1Ss!  en Ordnungsprinzıpien nachdenkende griechische Philoso hıe lebte und eher
iıne Vollendung (ın) dieser Welt erhofite als eine eue Schöp ung? „Heute 1St eın
zweıtes Mal, wIıe ZUr Zeıt der Entstehung des Christentums, die Tradıtion einer
ınnerwelrlichen Hoffnung zerrissen, und WIr werden sı1e diesmal nı  t; wıe die gzroße
christliche Denktradition, eintfach durch eın Fortspinnen des platonisch-arıstotelisch-
stoischen Fadens flicken Das Neue Testament hat dies auch nıchtn Seine Stunde
War apokalyptisch (und Apokalyptik hat MIit Gnostik, w1e bekannt, SOWO
tisch w1e sachlich viel gemeın) (47) Au: hier stellt siıch somıiıt die Frage nach der
achlichen Begründetheit VO!  [} Gnosıs un damıt nach dem, W as „Wiederkunft Christi“
eigentlich heißt, wWenn über das Verhältnis von Endlichkeit, Verfallenheit un Zeit
nachgedacht wird. W, Sımoniıs
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Fahey, Michael Andrew, Cyprıian and the Bible Study 1n Third-Cen-

tury Exegesıs (Beıträge Geschichte der bıblischen Hermeneutik, hrsg. V, Oskar
Cullmann — Z Gr 0 (696 5 Tübingen 1971, Mohbhr au. 1ebeck)
Eıne vorzügliche Quelle“ ZU Studium der vornizäniıschen Lehrentwicklung tellen
für den Dogmengeschichtler die Auslegungstradıtionen estimmter Bibelverse dar,
eLIw2 VO:  ”3 Prov 8‚ 2 9 Kol k 1 Ps 4 9 /—8; Hebr 1: 3’ Kor i uUSW. Um
einzelnen, meist völlıg Au dem Ontext isolierten Vers hat sıch eine dicke Patına
VO  3 „Auslegun en  “ vebildet; vergleicht inNnan dieselben miteinander, ekommt
INa  } die Entwı lung dieses der Jenes Theologumenons 1n den Blick Leider 1St die
Zahl VON Studien dieser Art noch recht ger1ing, und in der Mehrzahl der Fälle mu{
der Dogmengeschichtler die Auslegung relevanter Verse mit Hilfe eines Schrift-
iındex sotern überhaupt für den etr. Autor exıistiert Eerst mühsam suchen.
Was Cyprıan angeht, 1St iıhm dıiese Arbeit 1n Zukunft abgenommen. hat 1n S@e1-
HX Studie, deren Nützlichkeit möglicherweise ber den hier angedeuteten Aspekt
hinausgeht, alle von Cyprıan vorgelegten „Auslegungen“ VO  3 Bibelversen ın der
Reihenfolge der biblischen Bücher, Iso VO  3 der enes1s bıs Z letzten Buch des
NI ZUsamMeNgetLragen. Eıine wirkliche Fleißarbeit, für die 111a  3 dem ert. dankbar
ist! Dıesem Hauptteil seiner Studie (Kap. E: 57-554) sind we1l einleitende, als
eigentliche Teile der Studie dısparat wirkende Kapitel vorausgeschickt: Cyprians
Leben un Werk, Hauptstudien se1it 1868, seıne Schriftterminologie, se1in Kanon
Inspirationsbegriff und seine Vorstellung VO  3 der Einheit der beiden Testamente
(16—56) An den Hauptteıil, der W1€e der Autor versichert alle VO'  3 Cyprıan AUS-

gelegten Bibelverse erfaflßt (934 Bibelverse in 1499 Zitationen, davon 454 bzw. 798
AUS chliefßt sich eın Kapitel B 1n dem dıe typologischen Gestalten -
nächst des A annn ber auch wichtige Personen des 1n der Ordnung iıhres
Auftretens 1n der Heiligen Schrift der Reihe nach aufgeführt un!: kurz behandelt
werden 555—611). Eın Exkurs untersucht die Begrifte, die Cyprian in seiner
typologischen Auslegung der Schrift verwendet (sacramentum, myster1um, imago
UuSW.). Als besonders nützlich der 1m Offsetdruckverfahren als Ms gedruckten
Dissertation des amerikanis  en Jesuiten dürfte sıch der Appendix erweısen, der die
Schriftindices der Hartelschen Cyprian-Aus abe verschiedensten Rücks; ten
wesentlıch verbessert S 676—695). Der Ver versteht selber seine Arbeit als Nach-
schlagewerk Hıer dürfte auch tatsächlich sein Nutzen jegen.

H.-J. Sıeben, 5i.1
Homekälies Pascales. Introduction, cr1ıt1que, traduc-

t10n, commentaıre index (Sources Chretiennes, 187) 80 (543 S Parıs 1972 du
ert. Brosch Schon dıe ummern 2 9 un 48 der vorliegenden Reihe
tragen den Tıtel Homelıies Pascales. Dazu kommen noch die Sermons DOUTr la Päquedes Augustinus (Nr 116) und die miıt dem Thema verwandten Tautkatechesen des
Chrysostomos (Nr. 50) Der CUuU«cC Band reiht sıch würdıg die vorausgehenden
Dıie sieben Predigten, die enthält, führen uns 1n eine christologisch hochges
Zeit, nämlich die Jahre und Jahrzehnte VOTr un: nach dem Konzil VO:  - hal edon

u Teil werden WIr mMi1t Neuland gemacht: Wwe1l Predigten des
Hesychios vVvVon Jerusalem (1 Hälfte Jn die un bisher einzıge Predigt des
Johannes VO  3 Beırut CZ Hälfte Jh.) SOW1e wel Predigten eines Leontıios VO  3
Konstantinopel (eines Zeitgenossen des Leontios vVvon Byzanz und des Leontı10os VO  $
Jerusalem Aaus dem Ihs: wel Predigten VO  } ihm sınd in 8 9eı bereits
edruckt und „UN«c bonne douzaine d’homelies inedites sommeillent dans les INanu-
scrits“ sind Neuentdeckungen un ZUuU erstenmal 1mM ruck zugänglı De-macht (mıt Ausnahme der etzten Predigt 1St jeweils Nnu Hs bekannt). Dıie beiden
restlichen Predigten, die eine VO  »3 Basılei0s VO  $ Seleukeia Bischof VO  - nach 431 bıs
mindestens 468), die andere VO  } einem Pseudo-Chrysostomos (5 Jh.), wurden TST-
mals kritisch ediert. Neues bietet der Band auch, iındem unlls gleichsam einen Blick
1n die „Werkstatt“ der Prediger jener eit tun aäßt Nur diesem Behuf hat
auch die Predigt des Pseudo-Chrysostomos aufgenommen vgl 307, 1n der
Überschrift versehentlich „Leonce de Jerusalem „Leonce de Constantinople“
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steht). Wıe dieser Pseudo-Chrysostomos einıge Zeilen Au AÄAster10s dem Sophistenabschrieb (S 953 wurde seinerseits fast vollständig VO  3 Leontıios VO  3 Kon-
stantinopel übernommen (S 551 Eın weıteres Beispiel: Etwa einem Drittel se1-
1165 Textes lehnt siıch Basıleios Proklos VO  } Konstantinopel (S. 181—186).
Neues bringt schließlich auch der fast vollständige griechische Wortindex: Er Ver-
zeichnet 380 Wöorter, die bei Lampe fehlen; 60, die 1119  j be1 ıddell-Scott vergeblich
sucht; und 21, die 1n keinem dieser beiden Standardlexika finden sind. Für v1ie
dieser WOorter und manche andere bringt weiıtere Belegstellen be; (ygk 509)Doch U:  3 Z Frage nach der Christologie. Man dart nıcht enttäuscht SC1N, W
die klassiıschen Formulierungen VO  3 Natur und DPerson fast Zanz tehlen. Wır haben

eben nı mit dogmatischen Abhandlungen, sondern mi1t pastoral ausgerichteten
Ansprachen fun.,. Nur be1 Basileios VO  $ Seleukeia, der Konzil VO  3 Chalkedon
teilgenommen hat, tauchen die Begriffe hypostasıis un physis dazu noch hyparxıs
und OUS1A überhaupt auf. Hyparxıs 1St tür iıhn das e1Nndal gehörige Substantiv,
MmMi1t dem nıcht das Gezeugtsein, sondern die Anfanglosigkeit (anarchon) des Sohnes
ausgesagt WIr: (2, 5f 26) Diese Anfanglosigkeit (man darf 1er anarchon wohl
nı mi1t der gängıgen Dogmatik als Ursprunglosigkeit verstehen, die 1Ur dem Va-
ter zukommt) wiırd einıge Zeilen spater (2’ 33) der hypostasis zugeordnet, während
die 7zwischen ‚Ott un: dem Wort bestehende Ungetrenntheit (adiaireton) ZuUur OUSLA,
die Gleichheit (aparallakton) ZUur physis vehört (2, 34 Hyparxıs steht auch e1n-

e1 Leontios VO'  3 Konstantinopel (VI 3’ 20) un meint Ort das e1n des Auf-
erstandenen, das siıch 1m Ge eNSatz DA außeren Erscheinung geändert habe
Zeugnisse für das weiterhin ebendige Theologumenon VO  3 der Höllenfahrt Christi
findet INa  - bei Hesychi10os 6! 8) I1 27 11; $ un be1i Basıleios FE: 23 bel Leon-
t10$ (VI 55 VII D, begegnet der Gedanke NUr mehr in Form eines Schriftzitates
(Apg 2, 313 Dazu gehört auch der verwandte Gedanke der Befreiung Adams (He-
Sych10s 6, 5‚ Ps.-Chrysostomos 3, 1 Mıt reichen Anmerkungen (99, 55 150; 3
334, 32) hat diese Stellen erläutert. Der Text MITt kritischem Apparat füllt NUur
etwa2 dreißig Seiten das 1St knapp ein Fünfzehntel des Umfangs wohingegen die
Eıinleitungen eın Viertel und der Kommentar we1l Fünftel des Buches ausmachen.
Daraus sieht INa  3 schon, wıe reichhaltig der Vert seine Beigaben gestaltet hat Es
1st wohl kaum eine diese Predigten betreftfende rage denkbar, die ıcht schon 1mMm
Rahmen des heute Möglichen beantwortet ware.  4 Fragen der Biographie, der Datie-
rung, der Liturgie, der Archäologie, Fragen der Philosophie un: der Rhetorik, der
Dogmengeschichte und Patrologie kurz: W 45 möglich WAafrl, 1st usammengetragen,
verwertet, weitergeführt. Grillmeier, 5:3

Codices Chrysostomicı Graecıi, Codices Briıtannıae et Hiberniae de-
scr1psit Michel Aubineau; I1l Codices Germanıiae, 111 Codices AÄAmericae Europae
occıidentalis descript1 Robert Carter, (Documents, Etudes Repertoirespublies DPar I’InstRechHist Textes, 1 E} 14, 13} Gr. 80 Z 5118 101; 169 5.)
?a;is 1968 (I-IT); 1970 FEdition du N.R.S Ln 58 — e 38 70
Seit den frühesten Zeıiten xibt ın der christlichen Literatur das Phänomen, da
sıch unbekannte utoren eiınem berühmten Namen Beachtung verschaft haben.
Pseudonymen SCHNECNH WIr EerSt be;i den Apostolischen Vätern (Barnabasbrief)
und iıhren Epigonen (Pseudo-Ignatianen, Pseudo-Clementinen), schon -
rontiert einen mi1t dem Problem der Pseudepigraphie. Keıin Wunder, daß annn auch

den größten der klassischen Kirchenväter manches Fremde zugeschrieben worden 1St.
Einer der fruchtbarsten kirchlichen Redner, Johannes Chrysostomos, hat öfte-
sSten seinen Namen für unterschobene Predigten hergeben mussen. Bıs heute konnte
die Frage nach den vers!  jedenen Pseudo-Chrysostomoi1 NUr ZU; eil gvelöst werden.
Allein schon deshalb ıcht 1Ur des Fehlens jeglicher kritischen Chrysosto-
mos-Ausgabe hat sich der gewaltige Aufwand gelo NT, mi1it der Herausgabe eines
vollständigen Verzeichnisses jiener Codices beginnen, dıe chte der unechte
Werke des Chrysostomos ent alten. Na dem „Repertorium Pseudochrysostomi-
cum  « Von de Aldama 1St hier eın weıteres Hilfsmittel ZUuUr Lösung der pseudo-
immensen Mühe unterzogen, jahrelanger Arbeit sämtliche Handschritten aufzu-
chrysostomischen Fragen gegeben. Aubineau un: Carter haben sich der

nehmen, die in Grofßbritannien un Irland 1J), 1n Deutschland (II) sSOWw1e 1n Ame-
riıka (d den Vereinigten Staaten), Schweden un: Dänemark, den Niederlanden
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und Belgien, der Schweiz und Spanıen aufbewahrt werden. regıistriert297 Hss Aus Städten un Bibliotheken, 11 106 Hss Aaus Städten un
Bibliotheken, 111 138 Hss Aaus 78 Städten und 30 Bibliotheken. Jede Hs ist

exakt beschrieben un VO  - Folioseite Folioseite mMi1t einer mınuziıösen Inhaltsan-
gabe versehen, AUuUs der auch Abweichungen eıiner gof vorhandenen Druckausgabe
TMNOMMeEN werden können. Für alle Philologen, die in Zukunf Rezensionen des
Chrysostomischen Werkes erarbeiten, werden die beigefügten Indices VO  - unschätz-
barem Wert se1n; enn sämtliche Hss werden hiıer Mignes Patrol. Graeca bzw. der
Ausgabe VO:  3 Savıle) zugeordnet. Die Inıtıa, die weder bei Mıgne noch bei Savıle

finden sınd, machen 1n 450 (ein u Hundert davon sınd Inıtıa
edierter Homilien, vgl Aubineau, 1n RevHıiıstEcel 68 [1968] 24), 1n 11 85 un
ın 111 370 A4UsS. Wiıe unerme(lich die Fülle pseudochrysostomischer Schriften
ist; zeigt siıch auch darın, daß VO:  - diesen Inıtıa 1Ur ein knappes Dutzend in
allen Trel Bänden erscheint. Die geplanten Bände (Aubineau, A. 25 Anm 2,spricht VO  3 „UIN«C vingtaine de volumes“, die nötıg se1ın werden; Carter, 1L,E, kündigt mehrere Bände für die in Frankreich un Italien lagernden Hss an)werden noch manches A4aNls Tageslicht betördern. Kleine Ergänzungen diesem
bahnbrechenden Reportorium bringen Noret, 1n ! AnalBoll (1968) 415;(1I971 447 und Winkelmann, 1: (1972) 2535 Grillmeier, 5

891 | I, L’experience de l’esprit Par l’eglise d’apres 1a
tradıition syrıenne d’Antioche (Theologie Hıstor1ique, etudes publiees Dar les Pro-fesseurs de theologie l’institurt catholique de Parıs, Collection tondee Par le Car-dinal Danielou dirige pPar Charles Kannengießer, 15) 80 (392 5 Parıs 1971; Beau-
chesne. „ Das 1el der Studie 1St gew1ß sechr sinnvoll: will nıcht Speku-lation ber den Geıist rekonstruieren, sondern Erfahrung des eistes beschreiben,un War insotern diese verade 1n liturgischen Texten der syrischen Kirche (Brevıer,Pontificale, Liber ritualis USW.) ıhren „literarischen Niederschlag“ gefunden hat DıieEinleitung beugt dem evtl Mißverständnis VOT, daß 6S dem ert. eine eigentlichhistorisch-systematische Behandlung des Themas geht nımmt vielmehrdie vorhandenen Quellen als eın ‚ensemble‘, AaUus dem Jewel 5 die Texte auswählt,die die „Erfahrung des eistes durch die Kirche“ nach seiner Ansıcht elegen. Mıt
dieser Form der Quellenbehandlung gelıngt ıhm zweıfelsohne, den Leser
VO  3 seiner eigenen Entdeckerfreude und Begeisterung nachempfinden lassen.
Die beachtliche Vielfalt des Materials WIr| d eiınem doppelten Gesichtspunktangeordnet, den der erf. selhber als einen mehr außeren bzwr. einen mehr ınneren
bezeichnet (30) Thesenartig formuliert: Der Geıist ErZEeUST die Kirche J), und Der
Geist vergöttlicht diıe Kirche (I1) Im Teil geht auf die Geistgewirktheitder Sakramente Taufe, Fırmung, Eucharistie, Buße und Ordo, terner auf die nötigeDisposition seıtens des Empfängers e1in. (Das gveht natürlich nıcht ab hne die be-kannten,; ber deswegen nıcht unberechtigten Seitenhiebe die lateinische Kır-
che, 1n der die Rolle des eistes Arg beschnitten ist.) Dem Teil rechnet der erf.
auch die Behandlung der verschiedenen kirchlichen Funktionen (Episkopat, Pres-byterat, Diakonat) Z insofern sie den Geıist ZUr Quelle en Der Hauptteilbefaßt sıch mMit der Verkündigung un dem christlichen Leben, greift ber auch
noch einmal Gegenstände auf freilich WwW1e der Autor versichert verschiedenerRücksicht die vorher schon behandelt (Taufe, Fırmung und Eucharistie).Dem in der Einleitung ausgesprochenen Verzicht auf eine wissenschaftliche Behand-lung des Themas entspricht 1n eLwa auch die konse Nichtbeachtung heute üb-licher wissenschaftlicher Gepflogenheiten, W1e r E erweIls auf Sekundärlitera-
tur iın Fufßnoten (statt 1m Haupttext), einheitliche Zitationsform derselben, präzıseQuellenverweise (Irenäus, Adrı Haer. I /—-18 als Beweıs für den Opfercharakterdes Abendmahls bedeutet für den Leser a die Durchmusterung VO:  3 Seiten inder Ausgabe vVon Stieren!), Behandlung der wichtigen un den Gedanken ortfüh-renden Punkte 1mM Haupttext und ıcht 1n der Fußnote, möglichste Vermeıidung VOo  »3rucktehlern UusSsW. Nützlich 1sSt hne Zweifel die als Anhang mitgelieferte Aus-wahl liturgischer Texte VO  3 knappen Seıten, vielleicht auch der Sachindex

338—344 Grillmeier, S4
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5 Jju pensamıento Ailosöfico de SAl Agustin (Nueva colec-
102 Labor, 137} 8° (157 > Barcelona 1972; Labor. Es andelt sich eine Wıe-
dergabe VO  3 Vorlesungen, die der erft. der Phiıloso hisch-Theologischen Fakultät
Barcelonas hält Das Bu beansprucht, eine synthetis Einführung in das philoso-
phische Denken Augustinus’ darzubieten, die VOT allem nach Klarheit un Ordnung
strebt (7) Hauptanlıegen des ert. 1St die Darstellung der augustinıschen Philoso-
phie als „christlicher Philosophie“ (Kap Der Aspekt des T heocentrismus wird
besonders hervorgehoben un bestimmt die Anordnung der Kapiıtel un: die Behand-
Jung der verschieCHCIl Themen: die Gotteserkenntnis (Kap 2)5 (sott als Möglich-
keitsbedingung der Erkenntnis allgemeın (Kap 3); der Mensch als zeitliches un:
begrenztes Wesen, das ber 1n bezug auf die Ewigkeit un: Unendlichkeit Csottes
konzıpiert wird (Kap un 5 9 der inn der Geschichte, der 1n der Vollendung der
„Civiıtas Dei“ esteht (Kap 6); dıe Freiheit tür das Gute (Kap f (Warum wırd
dieses Thema nıcht 1M Zusammenhang mit der Anthropologie behandelt?) tär-
ken un Schwächen des Buches liegen bereits 1n seiINCr Zielsetzung begründet. Es
handelt sich „weifellos eine nützliche Synthese, die auch ıne gut geordnete
Anthologie der augustinischen Texte enthält. Verständlicherweise werden die e1n-
zelinen Themen nıcht ausführlich behandelt. Der Getahr aber, schnelle Lösungen
hne überzeugende Beweisführung anzubieten, scheint nıcht immer ENTISANSCH

seın (z 112-113, 122) Zu kurz und oberflächlich sind auch dıe Hıinweıiıse
auf die moderne Philosophie, wobeı 11a4  >} allerdings bedenken mufß, daß iıne re1-
tere Konfrontation „wischen Augustinus un dem heutigen Denken in einem DBu

Ladarıawie diıesem wohl kaum iSt.

Breviloquium, Texte latın de Quaraccht traduction
francaıse (Bibliothequ Bonaventurıjenne, Textes) Kl RO 1n Bändchen (160, 144,
159, 136, 154, 160, 1/1, 148 5 Parıs 6—1 Editions Francıiscaıines. Eıgen-

ber inhaltsreiche Büchlein Bonaventuras, obgleichartıgerweıse War das kleine,
noch iıcht auf französısch herausge-schon 1in mehrere moderne Sprachen übersetzt,

kommen. Diese eue Übertragung stellt den lateinischen Text der Übersetzung gCc-
genüber, da{fß inNnan bequem vergleichen kann Zudem werden Schlufß eines
jeden Bändchens wertvolle Anmerkungen geboten (Verweıise aut parallele Texte
A2UuUS den Werken Bonaventuras, zumal aus dem Sentenzenkommentar, auch AausSs

deren utoren un erläuternde Aussagen). Als verantwortliche Herausgeber un
bersetzer zeichnen unterschiedliche Namen (je nach dem Bändchen) Jacques-Guy
Bougerol OFM., Luc Mathieu M., Trophime Moyıtren, 2L Delhaye un!:
Leonce Hamelin OFM., Bruno Cara de Vaux O Jean-Pıerre Rezette OFM., Luc
Matbhieu OFM.,, LOyu1s Prunieres OF  S Der französische ext liest siıch leicht un
wiırd durchaus dem Original verecht. Fur gewöhnlich 1St dasselbe Wort bei Bona-
veniurz2 mMi1t einem gleichlautenden französıschen wiedergegeben, or1g0 durch

L, STAaLus durch aboutissement; bei demorıgine, PrOgreSSuSs durch developpemen lNenfalls Bedenken haben, ob N: demletzt ZeENANNIECN Ausdruck könnte INan
Gedanken Bonaventuras entspricht. Wichtig 1St allem die „allgemeıne Einlei-
tung“” ( 9 e weıl sıe die literarıschen, historischen un theologischen Zusam-
menhänge bringt (Titel des Werkes, Eıgenart und Zweck, der Platz 1m Schrifttum
Bonaventuras, Analyse, Methode, Lehrinhalt); . Bougerol übernımmt hier die

oll auch der Wissenschaftler aufVerantwortung. Wıe die Anmerkungen zeıigen, lateinische Text einahe ber-seine Rechnung kommen ;: ber annn erscheint
un der Laie wirdflüssig, weil ohnehın schon 1n der Quaracchi-Edition vorliegt,

sıch durchweg miıt Übersetzung begnügen. Über da Wechselverhältnis von

„Schrift“ und „Theologie“ be1 Bonaventura hätte der interessierte Leser N
gehört, als das, W Aas 1ın Sa  AuKerst knapper Form (1, 76 vorgelegt wird. Ob C555

ob c5 der Verbreitung förderlich seın WIr dafß der ext despraktisch WAar
u1uUum  «„Brevıil nıcht wenıger als acht Bändchen verteilt wurde, moögen die

Beumer, 5. JBuchhän ler entscheiden.

Eckermann, Wılligiıs, Der Physikkomment Hugolins VO  » rvıeto ESA
Eın Beitrag ZUr Erkenntnislehre des spätmittelalterl:chen Augustinı1smus. Spätmittel-
alter un: Reformation Texte und Untersuchungen, (Hrsg, V. Heiko ber-
man). R® XXV. 149 5i} Berlin - New ork 1972,; de Gruyter Der
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erf. legt dıe beiden ersten quaestiones des Physikkommentars Hugolins VOT dassollte 1mM Tıtel ZU. Ausdruck kommen!). Grundlage der kritischen Edition 1St der
Codex Casalensis eine Abschrif Aaus der Miıtte der sıebziger Jahre des JhDer Codex zibt auf Folien einen Kommentar den ersten vier Büchern der
arıstotelischen Physik 1n 28 quaestiones. Dıie Edıtion 1St sorgfältig, die notwendiıgenKonjekturen S1N. kaum beanstanden. Wünschenswert wäaren Quellenhinweise
SCWESCH, Hugolın die Communis Op1n10 modernorum 38088 Walter Burley,Gregor von Rıminı1i, Wilhelm VO  w Ockham J da 1 das ‚qguıdem doctor‘ desTextes 1Ur Ockham meınt. Ockham pflegt sıch übrigens zumeıst nıcht MIt dem Un-
terschied zwiıschen subiectum obiectum scıentiae beschäfti C sondern behan-delt ausschließlich das subiectum scl1ent12e (cf. S5Summa toti1us Ogicae [edeneti1s 07 T1 vb—12 ra | ein locus, auf den sıch erft. bezieht der Summulae
1n lıb. Phys [ed eneti1s 1506, rb—-vb Das Burley-Zitat (p 54) hätte,den folgenden Atz weitergeführt S sed 1O promitto istum bovem velıllum, quıa 1n 1lo ‚promıitto tıbı bovem!‘ ille termınus bos STAat conque tantum“), den
Einspruch Hugolins, da: das conftuse „CLantum supponıit vırtute 1St1us verbi ‚Pro-mıtto‘“ (p Z0% verständlicher yemacht un zugleich die von Burley abweichende
AÄnsıcht, die sıch übrigens CNS Ockham anlehnt vgl In ent. 27 4; ed
Lyon 1495 I5 deutlicher hervorgehoben. Bemerkenswert 1St W ıe der Autor
bemerkt die Nähe Hugolins Gregor VO  3 Rımin1. Au Hugolin 1St Konzeptua-list („Quo INNe unıversale est Lantfum sıgnum vel naturale vel tantfum ad placı-
Eu institutum; quO unıversale quod est sıgnum naturale, EeSt tantum iın anıma
subiective“ [56, 78—901), überwindet ber die nominalistischen Ansprüche des Kon-
zeptualısmus, da W1e Gregor die Ockhamsche Ansıcht, der Gegenstand des
Wıssens se1 die conclusio scıta, zurückweist un dessen das signiıficatum totale
conclusionis einsetzt. Das Interesse der Erkenntnistheorie verlagert sıch deutlich von
der Relation ‚Ding: Begriff“ auf die „materialer Sachverhalt : Aussage“, Reste
des Augustin1ismus leiben noch 1n der Theorie VO:!  3 der specıes als Erinnerungsbild)erhalten. Auch hier erinnert manches Gregor. Hugolın 1St ın seiner Begriffs-un Erkenntnislogik weitgehend Gregors Sentenzenkommentar Orientiert, stellt
S1Ee ber 1n einem ausschlief{fßlich philosophischen Zusammenhang (des Physikkom-mentars) VOT. „Dadurch erhalf seinem oroßen Vorgänger der Bedeutung,die eineinhalb Jahrhunderte hindurch haben sollte“ ReLaäy; S}

Ernst, Jan TE Dıie Lehre der hochmittelalterlichen Theologen VO  $ der voll-
kommenen Erkenntnis Christi Eın Versuch ZUr Auslegung der klassischen reıitel-
lung: Vis1i10 Beata, Scientia Infusa un: Scientia Acquısıta (FreibThStud, 59) RO
(320 S Freiburg 1974 Herder. Kart.-lam. e Dıe vorliegende Dısser-
tatıon VO  3 Freiburg (1969) geht einer Frage nach, die bislang kaum die Aufmerk-
samkeit der Forschung beansprucht hat, der Frage nach der Spannung zwiıischen der
theologischen These von der Vollkommenheit Christi und der Tatsache
haft menschlichen Geschichtlichkeit seiner Natur. Die Arbeitsweise Ist, WI1Ie

Ener wahr-
der ıte angıbt, die historische. Be1i Augustinus findet sıch bereits das Denkmodell
„Cognitio matutına vespertina“, wodurch bezweckt wird, „das kognitive Ver-
hältnis der En e] und des Menschen) mit einem rıft fassen“ (13) Dıie usführ-
ıche ntersu15ung beginnt annn bei den Scholastikern des Jh. Anselm VO  3
Canterbury, die Schule VO:  - Laon, Petrus Abaelard und seine Schule, Hugo von
St. Viktor, die Summa sententiarum, Rıchard vVvon St. Vıktor, Petrus Lombardus:
53—96 Grundtenor der Darlegungen 1St ımmer wieder die Vollkommenheit der
INeNsS lichen Erkenntnis Christi, obschon dabei einıge Akzentverschiebungenobachten sınd. Eın eigenes Kapitel bringt darauf den Höhepunkt der theologischenAuseinandersetzung: „Die Etablierung der klassischen Dreiteilung (Albertus un
Bonaventura) un deren Infragestellung (Thomas VO:  3 Aquıin“ 0-20 Be1 'ITho-
INas werden dabei gut dıe verschiedenen Entwicklungsstufen seiner Lehre aufgezeigt,
VO: Sentenzenkommentar ber die Quaestio dısputata de verıtate und das Com-

endium theologiae bis ZUuUr 5umma theologiae, und das Ergebnis besagt: „Thomas
1n seinem Compendium, VOT allem ber 1n seiner Summa, die psycholo ischen)Voraussetzungen durchbrochen: Als Theologe kann auch die arıstotelis Psy-chologie vertreten, hne dadurch die theologische Priorität Gottes auch 1Ur 1m BC-ringsten schmälern. Das beweist seine Theologie, das beweisen auch seine
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Ausführungen ber die menschliche Erkenntnis Christı Dıie Tatsache, daß Tho-
inNas Christus ‚V1S10 beata‘, ‚scıent1a intusa‘ und ‚Scıent1a acquisıta‘ zuschreibt, be-
deutet da{ß als Theologe die Vollkommenheit des einen Wıssens Christi mit
Hılfe verschiedener, einander ergänzender Traditionselemente meılnt
können: dieses Wıssen 1St als Gotteserkenntnis un als Erkenntnis der Welt, als
Gottesgabe und als menschliche Leıistung vollkommen“ (204 Eın abschliefßendes
Kapitel SE bespricht die Sentenzenkommentare zwiıischen 1250 und 1310
Viele Namen werden hier ZEeENANNT, ber der Ertrag 1St gering: Eın einziger Domi-
nıkaner, Johannes Theutonicus (von der Sterngasse), übernimmt hne niähere Er-
läuterung die Summa- These des Thomas VOon Aquın, während diese NUuUr auf
Kritik der oftene Ablehnung stößt. hne jeden Z weifel hat der erf. außerst
gründliche Arbeit geleistet, un dıe Quellenbelege, auch die Aaus ungedrucktem Ma-
terial, sind geradezu überwältigend. Obschon auch immer den Versuch macht,
die theologische Relevanz des Themas un die ideengeschichtlichen Zusammenhänge
herauszustellen, bleibt e doch aut weıte Strecken hın bei einer trockenen Darlegung,
die das moderne Denken wen1g aNnresch wird. Der spröde Stoft mMag das entschul-
digen. Beumer, 5

17 O, Frkenntnis und Exıistenz. Eıne Untersuchung ber die
Erkenntnislehre Bonaventuras (Dissertation der Universität VWıen, 75) 8o (XVI
250 5 1en 1972, Notring. A Be1i jedem mittelalterlichen Autor 1St
ungemeın mühevoll; se1ine Philosophie Aa4uUu5 dem noch ungeteilten Ganzen des Wer CS,
das iımmerhin und vornehmlich als eın theologisches verstanden werden wiıl
exakt herauszulösen. Hıer wird e1in solcher Versuch für Bonaventura gemacht. ber
besonders 1m €11 „Stufen der Erkenntnis“ (Wissenschaft der COZN1t10 scC1ent12-
lıs, Weisheit der COgN1t10 sapientialis, Ekstase der COgNI1t10 un10Nn1s: 188—244) 7@e1-
yen sıch die Nachteile eıner derartıgen Scheidung, die ann hne Übergriffe auf die
Theologie ıcht auskommen kann Das hındert uns ındes 1n keiner Weıse, das voll
und Yanz anzuerkennen, w as Ort Gilson, Bonnefoy un Rahner
ber das Verbleiben eines Erkenntnismoments celbst 1n der mystischen Beschauung
DESART WITr! 4_ ber eın weıterer Faktor kommt hinzu: Der Verf Veli-

zichtet tast ausnahmslos darauf, die Erkenntnislehre Bonaventuras 1n ıhren histo-
rischen Rahmen stellen un Te vielfältigen Beziehungen dem Areopagıten,
den Viktorinern un: den Vorgängern ın der FEranziskanerschule untersuchen;
allein ber die Literaturangaben 1St indirekt eın Weg den notwendıgen Ergäan-
ZUNgen angezeı1gt. VO  3 diesen beiden Ausstellungen abgesehen, enthält das
Buch ıcht 1U wertvolle Einzeleinsichten, sondern auch. und das in erster Linıie,
C1NeEe Sanz OoOrtire£liche Zusammenschau der Erkenntnislehre Bonaventuras, sOWweılt
diese dem philosophischen Sektor zugerechnet werden kann Der Vert. hat sıch be-

1n die Ideenwelt seines Autors hineingedacht und die Belege dafür AaUuSs seiınen
sämtlichen Werken SOZUSACNH erschöpfend dargeboten. Der Teil behandelt die
Vorbedingungen der Erkenntnis (10—63), der I88 Teil die renzen der Erkenntnis
der das Schicksal des Menschen 64—-131) und der 111 eil die Leistungen der Er-
kenntnis der menschliche Beıtrag un der yöttliche Beistand: 132-187). Der schon
erwähnte Abschnıitt ber die Stuten der FErkenntnis schließt sich Namentlich
hervorgehoben se1 das Kapitel, das 99  1€ Berührung der ewıgen Gründe“ und 1e€
Erleuchtung und die Berührungsart der ewıgen Ideen“ Zu Gegenstand nımmt (145
bis 155) Die Ergebnisse der >  en Darstellung lassen siıch in folgenden Satzen
wiedergeben: 2 Dıiıe menschliche Erkenntnis 1St für Bonaventura die Resultante
eines Ganzen. Als solche stellt s1e eın einheitliches Bild dar, 1n das intellektive und
aftektive Kräfte, existentielle Umstände und Erlebnisse zusammenfließen. Dıe Idee
eines einheitlichen CGanzen äßt sıch sowohl bei der Betrachtung der Konstitution als
auch bei der Betrachtung seiner Lage 1n der Geschichte klar feststellen Aus
diesem Welrtbild erg1ıbt sich ıne weıtere Schlußfolgerung In Anlehnung Augusti-
NUus empfindet Bonaventura un erklärt das Problem der Person un ihrer trag1-
schen, konkreten und unwiederholbaren Geschichte miıt oroßer Sympathie, mMi1t einer
menschlichen, modernen un existentiellen Weltoffenheit. Seine Betrachtungsweıise
zielt ımmer auf den Menschen un: auf seine Geschichte. Das oibt seinem System
Konkretheit un: Dynamiık“ (246 Wenn schon der Vert auf die mystische Er-
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kenntnis nach Bonaventura eingeht, sollte deren allerhöchste Stufe, die des „FaD-tus”, nıcht 1Ur in einer kurzen Anmerkung 135) nebenbei gestreift werden.
Beumer, Dr

Hıllgarth/] D Ramon Lul!l and Lullism 1n Fourteenth-Century France (Ox-ord - Warburg Studıies). Q (XXVII 504 S Abb.) Oxtord 197; Clarendon
Press. In diesem Bu: geht 65 Thomas Le Myesier ET einen der erstien
Schüler des Ramoön Lull (T 1n Parıs. Le Myesier 1St. VO  3 Bedeutung, we1l seıne
Biıbliothek, seine Werke un seın Electorium (eine Anthologie der Lullschen Werke)die wichtigsten Quellen für die Erforschung der Ausbreitung des Lullismus VO: An-
fang des Jh bis ZU Ende des Jh 1n Europa und besonders 1in Frankreich
bilden. Le Myesier hielt sıch 1280 Z.U erstenmal iın Parıs auf. Nach dem Stu-
1UumM der Artes un der Medizin erwarb Ort den rad eines Doktors der Medi-
Z1in. Obwohl azu noch die Kurse VO:  »3 Heinrich VO  - Gent esuchte un die Schrit-
ten des Johannes Quidort, Aegıdius OmManus un Gottfried VO  »3 Fontaines kannte,
promoviıerte nıcht ın Theologie. Lull lernte wahrscheinlich während dessen C1 -
stem Aufenthalt in Parısa kennen. Als Lull ZzZu zweıtenmal nach Parıs
kam 1297-99), befand sıch Le Myesier ın Arras, Kanoniker Wr Wiährend
Lull nach seinem ersten Besuch Parıs voller Enttäuschung ber die VO  - ihm Ort
ahrene „fragilitas humanı intellectus“ verliefß, scheint e1m Zzweıten Besuch -
friedener BCeWESCH seıin. Le Myesier richtete ber die Sentenzen des Petrus Lom-
bardus Lull einıge Fragen, die ıne sichere Kenntnis der Werke Lulls verrieten.
Gleichzeitig konnte Lull seine sehr truchtbaren Beziehungen den Kartäiäusermön-
chen des Klosters VO  3 auvert VOT Parıs autnehmen. Dıe beiden etzten Besuche
Lulls 1n den Jahren 1306 un 1309—11 zeigen einen Kurswechsel 1n Lulls Plänen
Er kam nach Parıs MI1t der Absicht, Vo  3 Philipp Unterstützung für die Gr  un-  m.
dung von Schulen für ori:entalısche Sprachen erbitten nachdem die Hofftf-
Nnung aufgegeben hatte, dieses Projekt mit der des Papstes durchführen
önnen) Er wurde aber mit dem Problem des lateinischen Averro1jsmus konfrontiert
(Johannes VO  »3 Jandun wurde Magıster artıum 1n > W as iıhn 2711 veranlaßte,
1n seine Pläne auch dıe Widerle ung der averroistischen Thesen einzubeziehen. (In
der Vıta COetanea, einer Biograp 1e, die eın Mönch VO  ; auvert tür Lull bei dessen
etztem Besuch 1in Parıs geschrieben hat, 1Sst diese Planänderung nachweısbar.) Ge-
rade dieser letzte Besuch bedeutete für Lull seinen größten Ööftentlichen Erfolg. Zu
dieser Zeıt schrieb nämlich seine berühmten antı-averroistischen Traktate, hielt
ber seine Ars brevis vor der philosophischen un der medizinischen Fakultät Vor-
lesungen und konzipierte gemeinsam 80080 Le Myesıer den lan für das Electorium.
Ursprünglich vıer Teile vorgesehen: Electorium IMAaSNum, medium, ar VvVumı
un inımum. Dıie Electoria medium un inımum wurden entweder nıe eschrie-
ben, der s1ie siınd verschwunden. Das Electorium arvum, ekannt Na-
Iinen „Breviculum“ (jetzt Ms Karlsruhe, Landesbibl., St Peter perg 92), 1St eın
prächtiges Buch mMit Abbildungen ber Lulls Leben un Wirken. V_ermutlic_:h wurde

1321 1mM Auftrag der Königın Ohanna Vo  3 Burgund-Artois angefertigt.
Unter doktrineller Sıcht 1St das Electorium Magn um (Jetzt Ms. Parıs, B.N. lat 15450)
erheblich bedeutender. Dieses Werk, das INnan oft als „Summa“ von Lulls Doktrin
bezeichnet un: das AUS Auszügen A4AUS seınen zahlreichen un sehr verschieden-
artıgen Werken besteht, hat eun Teile Der Teil enthält eine Einführung VO  »3
Le Myesier und verschiedene Textauszüge TE erkenntnistheoretischen Basıs der Ars
Die eıle WwWwel bis füntf sind nach dem lan der großen Ars generalis ultıma (1308)
vertaßt. Teil sechs behandelt die averroistischen Irrtümer, Teıil sıeben die Glaubens-
begründung, eil acht die Natur Christi als die Vollkommenheit aller Geschöpfe,
eıl eun die Bekehrung der Ungläubigen un die Zurückeroberung des Heiligen
Landes. Dem ganzen Werk geht eine Auswahl zeitgenössıscher Schriften VOTaus, die
dıe ablehnende Einstellung Le Myesiers Aristoteles un dem Averroijismus gegenüber
verde_utlid:xen. Das Buch Hıs stellt das Leben Lulls sehr detailliert und reich doku-

dar, insbesondere dıe etzten re un seiıne Beziehungen dem Hoft VO  »3
Frankreich. Ferner stellt das Leben VO  »3 Le Myesier un seiıne Beziehungen ull

un wirft einen Blick auf den spateren Einflufß des Electoriums und der Biblio-
thek Le Myesiers (diese kam 1n die Sorbonne un: VO  $ Ort 1n die Bıbliotheque Na-
tionale) bis 7U Zeit von Ivo Salzınger, dem großen Herausgeber der Maınzer
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Edition der Opera Raimundı Lull; (8 Bde., Maınz 1721—42; Nachdruck Frankfurt,
Mınerva Das Bu des Verf., das ausgehend VO:  3 einer Untersuchung 1e

der handschriftlichen UÜber-Bibliothek Le Myesiers eine „historische Geographie“
lieferung der Lullsch Werke entwirft, WIr: bıs ZU) Abschlufß der kritischen Edı-
t10n der Raimund:ı latına (Palma de Mallorca 1957 f.) verbindlich
bleiben. Gay

Schützeichel, Heribert, Dıe Glaubenstheorie Calvins (Beiträge ZUr

ökumenischen Theologie, Q} 80 (276 6 München 197, Hueber. Erfreulicher-
welse hat das Interesse auf katholischer Seite für den Genfter Retormator 1in

dem mehr als dieden etzten Jahren ZUgeNOMMCN., Ist doch gerade Calvin,
Hältte des Weltprotestantismus iıhre eigentümliche Prägung verdankt. Neben

GanocZY (Ecclesia ministrans. Dienende Kirche und kırchlicher Dienst bei Cal-
V1ın [Freiburg trıtt 1U  3 MIt seiner Arbeit (Habilitationsschrift
der Theologischen Fakultät Trıer). Um es gleich vorwegzunehmen, s1e erfüllt alle
Bedingungen, die INnan VO':  3 einem Beitrag ZUr ökumenischen Theologie erfüllt sehen
möchte. Sıe wird nämlich den Anlıe Calvıins vollkommen gerecht un sucht ıhn

verstehen, ohne das Geringste des atholischen Standpunktes preiszugeben. Außer-
dem führt s1€e gut 1in die sachliche Problematik e1in. Schon dadurch hebt sı1e sıch VOTLT-

teilhaft VO:  - ÜAhnlichen Untersuchungen
Na einer kurzen, ber recht informatıven Einleitung (Dıe moderne katholische

Calvinforschung, Die Quellen der Theologie Calvins, Theologische und pastorale
Anlıegen Calvins: 235—60) tolgen dıe Ausführungen ZUr Glaubenstheologie Calvins.
Dre1i Hauptteile sind unterschieden: Der Ort des Glaubenstraktates 1M Ganzen der

IL Calvıns Kritik der scholastischen Lehre über denTheologie Calvins (61—67); Ivyıns Lehre über den Glauben NatürlichGlauben (68—121); 11L Ca
seine Unterteile lauten: Verschiedene Bedeu-bringt der 11L eıl dıe Hauptsache;

Cungen des Wortes „Glaube“, Dıie Definition des cQhristlichen Glaubens, Die einzelnen
Elemente der Glaubensdefinition, Der Glaube Hebr 11, 1, Glaube und Liebe,
Glaube un Hoffnung, Glaube und Buße, Glaube und Rechtfertigung, Glaube un
Gebet, Glaube un Prädestination Glaube und Kırche, Glaube un Sakramente,
Glaube und Wunder. Be1 dem WwW1chtigen Abschnitt „Die einzelnen Flemente der
Glaubensdefinition“ wird noch weıter unterschieden: Erkenntnıis, Gewißheit (Die
Sicherheit des Glaubens, Die Anfechtung des Glaubens, Glaube und Furcht), GöÖtt-
lıches Wohlwollen uns, Gnadenhafte Verheißung, Chrıistus, Offtfenbarung
Versiegelung des eıistes. Nach den einzelnen Teilstücken erfolgt meılstens eın didak-
tisch ausgewählter Rückblick auf das VorausgegangeNC, dazu kommt noch
Schlu des (GGanzen eiıne Zusammenfassung (267 in der aut die tragenden
Gedanken, dıe positıven Aspekte un!: das Problematische der Glaubenstheologie
Calvins hingewiesen WIr

Auch die Durchführung 1M einzeInen befriedigt voll und ganz,. Überall erscheinen
Calvins, Aazu zahlreiche Angaben der protestan-die Belege aus <ämtlichen Werken

Das Thema bleibt 1m Mittelpunkt, obschon dıetischen un katholischen Lıteratur.
Querverbindungen der Gesamttheologie Calvıns nıcht fehlen vgl das Ka-
pitel ber „Glaube un rädestination“ : 215—227). Wenn noch mehr 5C-
wünscht werden sollte, ware das hesten eiıne Konfrontatıion VO  T Calvin un!
Luther. ber das Notwendigste IST auch hıer gesagt, und eın noch ZSENAUCIECS Eın-
gehen aut die Parallelen oder AntithESCIL bei Luther hätte sicher das Werk einer
kaum noch überschaubaren Größe Breıte anschwellen lassen. Gerade die welse
Beschränkung des ert. verdient alle Anerkennung. hervorgehoben. Dıe Lragen-Von den Ergebnissen seı1en 1Ur die allerwichtı seien

hen siıch auf den Glauben alsden Gedanken 1n der Glaubenstheologie Calvins e’z1ıe
die durch den Haeili Geıist dem Verstand geoffenbarte un dem Herzen VeOeI -

siegelte sichere und A u Erkenntnis des göttlichen Wohlwollens uns Men-
schen, gegründet auf die gynadenhafte VerheiBung 1n Christus; darum iSt der Glaube
1n den Prädestinijerten Wirkung und Zeuge der Erwählung ZU Heiıl, während die
Verwortenen NUu: einen unechten auben besiıtzen. Dıe vornehmlichsten Anliegen

sind, bestehen 1n dem Nachdruck, der aufCalvins, die urchaus pOSItELV wert
die Würde Christi, die Materialursache derdie alles überragende hre Gottes, die Reinheit des Evangelıums unRechtfertigung, dıe raft des Heilıgen Geistes,
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dıie Unversehrtheit der Kirche gelegt Wll‘d. Das Problematische und Antechtbare
1n der Glaubenstheologie Calvins oftenbaren seine voreingenommene Schriftaus-
legung, seine unzulängliche und verzerrie Darstellung der scholastischen Lehre
VOIN Glauben SOWI1e seine nıcht selten unsachgemäße Kritik den Aussagen des
Irıenter Konzzıils. Außerdem werden noch tolgende Einzelpunkte namhaft SCINA
„Die Glaubensgewißheit impliziert die persönliche Heilssicherheit. Dıie Prädesti-
nıerten verlieren ihren Glauben nıe Sanz Dıie Reprobierten besitzen 1Ur einen
unechten Glauben. Die 1n der Heılıgen Schrift VO:  w den Gläubigen verlangte Furcht
beeinträchtigt nıcht die persönliche Heilssicherheit. Innerhalb des Wortes Gottes

egründen HREn die göttlichen Verheißungen das Leben und bilden daher den eigent-liıchen Bezugspunkt des Glaubens. Dıie Rechtfertigung besteht ausschliefßlich 1n der
Sündenvergebung, nıcht auch 1n der Heiligung. Der Glaube stellt die Instrumental-
ursache der Rechtfertigung dar Er besitzt 1n sıch keinerle1ı Wiürde und Wert Gottes
Heilswille erstreckt sıch iıcht auf alle Menschen Die Sakramente des und des

unterscheiden sich ediglich 1n den außeren Zeichen, S1e haben denselben yAdUC-
tOr Die Sakramente bewirken blofß die Vermehrung des Glaubens, und sS1ie _-
reichen iıhre Wırkung 9 fide‘ S1ie siınd Sıegel und Anhängsel des Wortes. Aus die-
S Grund können Calvins Prädestinations-, Rechtfertigungs- und Sakramenten-
lehre, sSOWweIlt S1e hier analysiert wurden, theologisch nıcht befriedigen“ Dieser
klaren Darstellung ware nıcht viel hinzuzufügen.

Nur eın einz1ges Desideratum für die Calvin-Forschung se1l hıer noch auf ew1€e-
secn >; Wo siınd die Quellen seiner Theologie SU!  en? ber auch hiıerbei 15 der
ert. den Leser ıcht völlig 1M Stich In eıner kurzen Übersicht (42—46) berichtet

darüber, indem die VO  3 Calvin benutzten Väter un Scholastiker Bernhard
VO  3 Clairvaux behauptet den Vorrang zusammenstellt, ebenso die nachweislich
durch ihn V  en Schritten Luthers:; auch die Bekanntschaft MmMit Zwinegli,Melanchthon un: Bucer wird erwähnt. Wenn keine weıteren Quellen erschlossen
werden können, mu{fß 1119  - ohl annehmen, dafß bei Calvin eın ziemlich oroßerRest nıcht zurücktührbarer Eigenständigkeit übrig bleibt. Soweıt _ ıch sehe, 1St dieses
HE UE Thema noch nırgendwo professo und erschöpfend behandelt worden. Da
sich Nu der erf als ausgezeichneter Kenner der Lehre Calvins ausgewlesen hat,
möchte INa  - VO' ıhm noch erfahren, ob nıcht doch Zwingli VO  3 stärkerem Einfluß
für den geworden 1St, der doch dessen territoriales Wirkungsfeld, die Schweiz,
Z gröfßsten eil 1m Dıenst der Retormation übernahm. Das 1St jedoch Nnu  - als
Frage gemeınt. Es mu( unbedingt auffallen, da wen1g auf Zwinglı zurück-
oreift (45, 6 $ 235 Wenn Calvin ein1ıge Male Zwingli polemisiert, brauchte
das noch kein Hinderungsgrund für eine Abhängigkeit bilden vgl auch

GanoczYy, Le jeune Calvin Wiesbaden 150—156). J. Beumer, 57
S Arnqld/;{iPaul, La rOse-CrO1X Ct SCS VEC la Iranc-maconnerie. Essa1

de synthese historique. Gr. 80 (263 S Parıs 1970; Maısonneuve Larose. Kart.
Dıie Rosenkreuzer-Literatur wirkte nach 1n Hegels Rechtsphilosophie(deren Orwort VO]  3 der Aufgabe spricht, „die Vernunft als die Rose 1mM Kreuz der

Gegenwart erkennen“) un laut LThK (VI, u.,. A. 1n einem seit 1952 be-
stehenden deutschen ‚Ordens‘zweig MIt mehreren tausend Miıtgliedern. Die 614/15
veröffentlichten Grundschriften, eın 7ziemlich wirres Zeug mystischer Alchemie,werden VO Peuckert V. Andreä,; VO:  3 einem Andreä geschartenFreundeskreis zugeschrieben. Dieser Tübinger Studentenbund, der die Stiftler der
Hegelzeit erinnert, 1St eın interessantes Miılieu: MmMI1t damals tabuisierter mystischerLektüre, apokalyptischen Hoffnungen eines reinen Evangeliums, christlich-kommur-
nıstıschen Ideen un entsprechenden Konflikten mMi1t dem Universitätsestablishment.
Vor allem 1n den Jahren entstand ıne Lawiıine VO  an Schriften tür und
wiıder die Rosenkreuzer; 1747 werden deren ıcht weniger als 94 / ezählt Zu
organısıerten Zusammenschlüssen scheinen die vagabundierenden Bruderschafts-
iıdeen Jjedo, ıcht wirkliıch gebracht haben Immerhin bringt der „mythischeOrden VO 1614“ 1Ab 1650, 1n jener Blütezeit der geheimen Gesellschaften, 1n1-
CS Gedankengut seliner kabbalistisch-paracelsischen Deutung des Unıyersums 1n die
entstehenden Freimaurerklubs e1in. 1750 suchte INnan 1n Deutschland un Frank-
reich, spater auch 1n England und den USA, auf dem Boden der Freimaurere1 der
in Gegengründungen den humanitären Intentionen der Rosenkreuzer Geltung
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verschaften. Das CC Buch VO  ; geht 1n der Hauptsache der Entstehung un dem
Inhalt der Schriften VO  - 614/15 nach SOWI1e den kontroversen Fragen nach dem
Ausma{fß der Realisation der Ordensprogrammatik un den oft tast 1LL1UT ın der Über-
nahme des schönen amens bestehenden Nachwirkungen. Fuür die Forschung dürfte
das Anfangskapitel ber dıe Herkunft der Rosenkreuzerideen —4 wichtig-
sten sein: 1955 insıstierte VOTr allem auf den mystıschen Traditionen VO  3 Ps.-
Dıionysıius ber Joachim VO'  3 Fiore un Ruysbroek bıs Z den protestantischen Mystı-kern Weigel und Arndt, während Peuckert den eigentlichen Ursprung 1n der
Pansophie der Renaıissance sah; 1U bezieht eine zwiıschen beiden Posıtionen Ver-
mittelnde Stellung, rechnet MLt einem Stelldichein heterogener Auffassungen.

Kern, S}
Samuel, lan E Greek and Roman Chronology. Calendars and Years 1n

Classıcal Antıquity an der Altertumswissenschaft, hrsg. A R“ Bengtson,
bt., 80 (XVINH 307 SJ München 1972 Beck FA Der Verf.,

Protessor tür klassische Philologie der Unıiversität Toronto, möchte diesen (erst-
malig englisch belassenen!) Teilband des Handbuches zunächst als eine aut den

Stand gyebrachte Weiterführung se1ines Vorgängers Kubitschek, Grund-
r der antiıken Zeitrechnung, München verstanden wıssen. In ein1ıgen unk-
ten geht jedoch methodisch 6C Wege. Neben der Beschränkung auf den zrie-
chisch-römischen Kulturkreis sicht se1in Hauptziel 1n der SCHAUCH Erörterung eın-
zelner Fragen bzw. 1m erweıs auf einschlägige NEUeEeTE Studien) AUuUS den 1LECU-
entdeckten bzw. neuedierten) Quellen, weıteren Detailforschungen NZU-

1, Das schlie{ßt die austührliche Darlegung der Lokalkalender un anderer, ıcht
leicht verfügbarer Hılfsdaten e1in, W1e€e dıe immer wıeder emendierende Liste
der Athener Archonten un römiıschen Konsuln. Das Jlängste Kapitel des Buches
(Greek Civil Calendars, 57-138) zeigt die Zählebigkeit lokal-partikularistischer
Traditionen un sollte immer 1m Hinterkopf behalten werden be1 der äufigen Be-
nutzung der vereinfachenden Tabellen (z bei Lietzmann-Aland, Zeitrechnung,
Berlin Nach der Überleitung der hellenistischen Königreiche behandelt
ert. annn den römischen Kalender, römische un griechische Chronographie. Aus-
drücklich abgehoben VO  3 der Frage der bürgerlichen Kalender 1St die Darstellung
des astronomischen Hiıntergrundes un entsprechender Kalender 1n den einleitenden
Kapiteln. Für die Mehrzahl der Historiker wırd dıie Chronographie eine NOL-
wendiıigerweıse trockene, ber unentbehrliche Hılfswissenschaft Jeiben;
gehört ıhr Dank dieser zuverlässıgen Vorarbeit. odskalsky 5}

Moraltheologie. Kirchenrecht

1 Eın ınterfakultäres Gespräch, hrsg. von Müller,
St Pfürtner, Schnyder. 89 (359 5 Köln 1972, Benziger. Ausge-
löst durch die Enzyklika „Humanae vıtae“ fand 1n den Tagen O Jul: 1970
der Universität Freiburg Schweiz) Beteiligung von Theologen, Philosophen,
Jurısten, Medizinern, Soziologen bzw. Soz1a psychologen, Anthropologen, Ethno-
logen un Paläontologen eın „interfakultäres Gespräch“ 9 seın Thema WAarr.”0
Was 1St der Mensch? Was 1St. die menschliche Natur? Wıe äfßt sıch aus ihr eın Na-
turrecht ableiten? Woher nımmt sSeın „Sollen“? Eın solches interfakultäres (525
spräch sachverständig würdiıgen, ware 1U eın Ühnlich ZUsSAaMMENSESETIZLTLES inter-
disziplinäres Sachverständigengremium 1n der Lage; eın einzelner 1St damit über-
ordert; einzelne Reftferate entziehen sıch nıcht NUr meınem Urteıil,; sondern über-
haupt meinem Verständnis. Besonders ansprechend, Erkenntnissen und Eın-
siıchten bereichernd 1St das Referat des Alttestamentlers Barthelemy, Das Natur-
recht 1n der Bibel .  9 das ftenbar auch den Teilnehmern Ges räch selbst
viel geboten hat Von den beiden (moral-)theologischen Reteraten ertrifit das

von sr Pfürtner, Das Natürlich-Rechte 1n der theologischen Auseinander-
SCETZUNG der Gegenwart Bn  9 alle anderen Referate Umfang, ermangelt
jedoch sehr der inneren Ausgewogenheıit; die Polemik das kirchliche Lehramt
unterschiebt diesem einen Infallibilitätsanspruch, den N 1n diesem Umfang Sar ıcht
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tellt; jeß der Heıilıge Stuhl gerade bei der Übergabe VO „Humanae vitae“
die Presse allem Überflufß eıgens daran erinnern, da{ß die Enzyklika nıcht durch
die Infallibilität gedeckt se1 Zuzustimmen i1St P) wenn feststellt, die „lex EeVAaN-

gelica“ se1 1n ihrer Eigentlichkeit n1ıe objektivierbar“ un könne „n1e eine
scr1pta‘ werden“; das entspricht dem, W as Alexander Rüstow ber das Natur-
recht aussagt: jeder Versuch eıner Posıtivierung, jede sprachliche Formulierung nehme
ihm seine „Eigentlichkeit“, se1ine unbedingte, allgemeıne un ausnahmslose
Giltigkeit, un veren S€ aut konkrete Anwendungen spezifischen Verum-
ständungen. Sehr ausgereift un ausgewOSCNH 1st das unmittelbar anschließende,
SIrCNSSCHNOMMEN den Rahmen des Themas überschreitende, 65 csehr ULZ-

ringend ergänzende Zzweıte moraltheologische Referat VO  3 Böckle, Heutige
Legitimität einer theologischen Materialethik e Zu einem geistigen
Rıngen, Ja auch NUur einem gegenselitigen Verstehen der Vertreter der emp1-
rischen Humanwissenschaften aut der einen, der Juristen, Philosophen un Theo-
logen auf der anderen Seıite 1st nıcht C y ausweislı der Berichte
ber die Diskussion lıeben die Refterate des Paläontologen un: des Mediziners
Monologe; nıemand oriff dıe darın gebotenen Informationen auf; insoweit War
der Veranstaltung der Erfolg versagt. Der Jurist (leider NUur einer!), die
Philosophen und Theologen lıeben sıch ; VO:  3 diesem Mangel abgesehen,
bewegte die 1m Bericht außerst geraflt wiedergegebene Diskussion sıch ut ()-

hem Nıveau. Dafß die französısch Reterate UUr 1n deutscher Über-
SCELZUNG wiedergegeben werden, INas I1a  - eklagen; die Übersetzung 1St gewandt
un liest sıch Sut; trotzdem können Feinheiten verlorengegangen SCIN, und manch-
mal kann INa  3 zweifeln, ob der ınn vollkommen getroffen 1sSt. Wenn beharrliıch
„Numenon” lesen 1St (207.0), äßt sıch der Verdacht ıcht unterdrücken, der
Übersetzer Wisse nicht, OVi die ede 1St. Nur aut grober Verwechslung kann
die Behauptung beruhen, 1n „Pacem ın terris“ werde „bezahlter Urlaub“ als Natur-
recht aufgeführt Dieses angebliche, NUur 1n einer Arbeitnehmergesellschaft denk-
mögliche „Naturrecht“ (‚holydays wıth pay“‘!) findet sich 1n AÄArt. 24 der Menschen-
rechtsdeklaration der Vereinten Natıonen; diese hat Johannes War 1n seine
Enzyklika übernommen, jedoch nıcht hne ausdrücklich gemachten Vorbehalt; selbst-
verständlich 1St von bezahltem Urlaub 1in „Pacem 1n terris“ keine Rede, aller-
Wwen1gsten Is angebliches „Naturrecht“! Die Herausgeber selbst raumen ein, der
Leser werde „feststellen, dafß dıe Bemühungen ıcht eiınem abgerundeten Ergeb-
n1s geführt haben“, hegen ber nichtsdestowen1ger die Zuversicht, der „kritische
Leser“ werde sich überzeugen, da „diıe unvermeidliche Vielfalt der Gesichtspunkte
un: Fragen nıcht ZU Chaos un ZU: Jahrmarkt der Meıinungen führen mufß,

(Vorwort).sondern einen echten gemeınsamen Erkenntnisfortschritt bringen kann
Be1 eiınem Leser, der nıcht 1Ur kritisch, sondern auch belehrbar 1St, kann dieser Er-
kenntnisfortschritt gai nıcht ausbleiben: einem „abgerundeten Ergebnis“ reicht

allerdings 1n der 'Tat noch nıcht. O. v. Nell-Breuning, Sa
Kleber r1- eın De parvıtate materiae 1ın exXto. Eın Beıtrag ZUuUr Ge-

schichte der katholischen Moraltheologie. (Studıen ZUr Geschichte der katholischen
Moraltheologie, hrsg. VO  3 Michael Müller, 18) Gr e (344 > Regensburg 19714,;
Pustet. E Ganzen Generationen gyewissenhafter Christen sind Gewissens-
ote bereitet worden durch dıe 1n sich schon falsche, darüber hınaus noch mißver-
ständliche un 1n der Tat gröbliıch mißverstandene Belehrung, 1m Gebot gebe es

Nur Todsünden. Diese ziemlich allgemeıin dem läubigen olk von seinen Seelsor-
SCrn erteilte Belehrung W ar nıchts anderes als 1e unverantwortliche Vergröberung
der 1n der katholischen Moraltheologie ‚WAar iıcht unbestritten herrschenden, VO

bis nde des Jh ber doch überwiegend ve Formel „1N se DF
x Dieser Formel,P SCu 1n materı2 luxurıiae NO admittı parvıtatem mater1ae

eführtenihrem Aufkommen, iıhren verschiedenen Interpretationen, den s1e
It nach,Kontroversen MIt allen Gründen für un wıder geht miıt einer 5Sorg

die sı1e 1m Grunde nıcht verdient. Ihr unmittelbarer Beitrag ZUr theoretischen Er-
kenntnis 1St nıcht eben orofß; ihre Bedeutung lıegt ganz 17 dem Unheıl, das s1ıe der
richtiger iıhr Mifßverständnıiıs und ıhre 1n der seelsorglichen Praxıs einger1ıssene Ver-

AA Fortschritt der Sexualethik hat sıe 1n der aupt-gröberung angerichtet hat;
sache mittelbar dadurch beigetragen, da{fß die Moraltheologen sıch nıemals ganz
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wohl bei ıhr fühlten und dadurch dem ruck standen, immer Lösungen
Auswege finden, wobei S1e lernten,; auch den Fortschritten der Physiologie

und Psychologie ıhre Aufmerksamkeit zuzuwenden und deren Erkenntnisse eINZU-
arbeiten. Miıt echt betont E da der Streit die parvıtas mater12e VOor dem
Hintergrund des Streites den Probabilismus gesehen werden mu{(ß (92)3 noch viel
deutlicher sollte ber herausgearbeitet se1N, WwW1e Strategie und Taktik der Diskussion
VO diesem hintergründigen Streit bestimmt Aur Namentlich für den Hıstoriker
der Moraltheologie ware das viel instruktiver als die mıinut1ıöse Darlegung der
Ww1€e auch der erft. eutlich durchblicken äßt ZU 'Teıl eben doch NUur PSCU-
dowissenschaftlichen Diskussion. Mehrmals beanstandet N die klare Gliederung 1n
Gegenstand, Umstände un: je1 se1l iıcht gewahrt, insbesondere dann, WEeNnNn

parvıtas mater1ae, bei der es doch den Gegenstand als solchen gehe, deswe
verneılnt werde, weil die Getahr weıteren Fortschreitens drohe; diese Getahr S!
se1 keine Eigenschaft des Gegenstandes, sondern eın damit zusammenhängender
Umstand. Dazu 1st bemerken, da{fß Je nach dem Standpunkt des Beobachters der
Beurteilers, Ja O! Je nach der ahl des sprachlichen Ausdrucks eın un: dasselbe
als Gegenstand, als Umstand der als Ziel angesprochen werden kann. Zudem 1St
1n dem hier vorliegenden Fall die (wirkliche der vermeintliche) Getahr ıcht eın
zufälliger aAufßerer Umstand, der seın der auch icht sein kann, sondern liegt nach
der Vorstellung dieser utoren ın der naturgegebenen inneren Dynamik des Aktes
un: gehört damıt eindeutig ZU) Gegenstand selbst. Dringend WAaATrNeEN möchte ich,
dem Ratschlag des erf. tolgen, 99 der Klarheit willen die Unterscheidung
ZW1S:  en dem unfehlbaren Lehramt der Kirche, das sich auf die Offenbarung StütZt,
un dem tehlbaren Hırtenamt, welches das Naturrecht interpretiert“, eachten

VO  - dieser Unterscheidung, „WI1e sıe neuerdings hervorgehoben wird“
488), 1St ungefähr jedes Wort falsch der mindestens schieft. Dıie Kırche kann und
wird n1ıe darauf verzichten, das in der lex zetferna gründende natürliche Sıttengesetz
lehramtlich verkünden und auszulegen. Die lateinischen Belegstellen, die Zzut
eın Drittel des Satzes ausmachen, immeln Von Druckfehlern. Die meılsten SIn
leicht berichtigen; 1in einıgen Fiällen bleibt 11a  ; ber 1mM ungewissen, W as Z1-
tierte Autor wohl wirklich geschrieben haben IMNas Der sroßen Sorgfalt, mit der

die verschiedenen Aus ben der VO  . ıhm angezOgCNECN Werke miıteinander Velr-

glichen hat, sollte eiıne 1nı> minder sorgfältige Druckkorrektur se1nes eigenen Wer-
kes entsprechen. Manchmal 1St die deutsche Wiedergabe lateinischer term1ın1ı be-
fremdlich; S wWenn „delectatio“ MmM1t „Begierde“ übersetzt WIFr: (mehrfach) „Nı-
M1us heißt nıcht „überaus heftig“, sondern bezeichnet eın UÜbermaß 104/34 LU
tabilis“ WIr: beharrlich mMit „bemerkenswert“ übersetzt , 253/647.648;
9 treffender ware „merkli oder, eıinen Ausdruck der Rechtssprache

gebrauchen, „erheblich“; das zugehörige Adverbium „notabiliter“ mi1it „
ıchtlich“ übersetzen (268/706) 1St schlechterdings unzutreftend. Falsch übersetzt
scheint das „esto“ 116/88 un3 esg wenn „qu1 de i MmMIit „sSOWweıt“
wiedergegeben WIr: „sint“ 1St vermutlich „sunt“” lesen; rich-
tig ın Anm Auft 155 scheint 1m Text das Gegenteıil dessen stehen,
W as der lateinische Wortlaut besagt: „Immer“ „alıquando“ (Anm 234)
Ganz ftenbar falsch übersetzt 1St „CU1US S1ICUt aliorum fıdes eSst apud sOos  “
655) nıcht Von „anderen Fällen“ 1St die Rede, ın denen der angefü rte Autor
„Wwenig zuverlässig erscheine“, sondern von anderen Autoren, deren Zuverlässigkeit
der zıflerte CTS iıcht nachprüfen kann un darum dahingestellt seın äßt Im

se] VO'  3 „Omn1ıno tenendum“ „tutius“ sieht eine „wesentliche Verschär-
fung (258/667). Das Gegenteil trift ZU; eine opin10 tutior braucht durchaus nıcht
„OMNıno tenenda“ se1nN; sıe kann ırrıg und als solche erkannt seın un
bleibt nıchtsdestoweniger „tutior“ remotıior periculo (materialıter) peccandı.
Das undankbare Thema mu{ifßte unbedingt einmal auf earbeitet werden;:
ank verdient der Verf., da sıch dieser wirkli; nıcht eringen Mühe er-

hat V, Nel -Breuning, S:
Sport 1m lickpunkt der issenschaften. Pers ektiven, Aspekte, Er-

gebnisse. Im Auftrag des Organisationskomitees für die Spıe der Olympiade
München 1972 hrsg. VO  3 Baitsch U, Gr Q (VI u. 275 5 Berlin— Heidelberg —
New ork 1972, Springer. Geb. Von den anläßlich der Olympischen
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Spiele 1mMm. vergangenen Jahr erschienenen Bücher verdient dieser Sammelband Auf-
merksamkeıt. Er verdeutlicht, w1e der Sport heute Gegenstand der verschiedenen
wissenschaftlichen Diszıplinen geworden ist: der Philosophie, der Soz1i0logie, der
Pädagogık, der Psychologie un: Mediızın. Es mag verwundern, daß auch der Theo-
logıe eın breıiter Raum vewährt wird. Auf wel kurze Abhandlungen se1 besonders
hingewlesen: S6öl Sport 1n der katholischen Theologie des Jahrhunderts
(S un Schloz, Probleme un nsätze 1n der protestantischen Theologie
(S e S11 beschränkt siıch darauf, referieren, „UnNter welchen Gesichts-
punkten siıch die Theologie bisher mMIit dem Phänomen Sport beschäftigt“ hat
(S 43) Der yebotene UÜberblick 1St gelungen un dokumentiert, welch großer Raum
innerhal der katholischen Theologie (insbesondere der Moraltheologie) dem Sport
eingeräumt WIrd. Wer sıch mi1t der rage „Katholische Kirche un moderner Sport“”
befassen will, findet bei S51l un: 1n dem dazugehörigen Literaturverzeichnis S
bis 73 wertvolle Hınvweise. Allerdings vermiıßt 111a  an die kritische Auseinander-
SETZUNS M1t der herkömmlichen katholischen Argumentatıon für Wert un: Erlaubt-
heit des Sports; eine solche Auseinandersetzung hätte auch die Fragwürdigkeit v1e-
ler VO S51l selbst zıtlerter Argumente erkennen lassen (z die Beruftung auf das

un NT) Schloz weIist zunächst auf das „Unverhältnis“ 7zwischen Theologie
und Sport hın Dann ze1gt die möglichen Berührungspunkte heute auf. Er be-
klagt VOrLr allem,; da{ß von seıten der (protestantischen) Theologie der Sport immer
noch ıcht 1M rechten Maße gewürdıgt werde. Seine Forderung geht daher dahın,
da die Theologie überhaupt eiınmal das Feld des Partners Sport kennenlerne. In
diesem Punkt 1St 1n der Tat VO  a} den Theologen noch ein1ges nachzuholen. Auch
diesem Beitrag VO  ] Schloz gehört eın ausgezeichneter Überblick ber die ENISPCE-
chende Literatur Zum Schlu{fß selen einıge kritische Fragen erlaubt:
Warum 1St dem Sport besser der deutschen Sportführung) der Unterstützung
und ;degen“ der Kırchen sehr gelegen, obwohl die eigentlich theo ogische Ar-
gumentatıon kaum interessiert, zudem völlig unverständlich 1st? Soll die Theologıe
azu herhalten, estimmte Strukturen des heutigen Sports rechtfertigen? Ist die
Hılfe der Theologen notwendig, der Bedrohung seıtens der neomarzxistischen
Kritik Sport hierzulande wehren? Sollen die Theologen auf einmal leisten,
Was der Sport bzw. die Sportführung) nıcht eisten kann? Dıie ecuec Partnerschaft
resultiert sicher iıcht AaUuUSs eiıner 1CUu aufbrechenden Christlichkeit 1m deutschen Sport,
sondern 1n der Hauptsache Aaus dem Interesse, iın den Kirchen bei der Lösung vieler
Probleme Bundesgenossen finden Das sollte eine ZeW1SSE Zurückhaltung nahe-
legen. Selbstverständlich können und Ollten die Theologen bei dem notwendigen
Reflexionsprozeiß mitarbeiten. Allerdings kann und dart sich bei dieser „Hilfe“
LLUT darum handeln, die dem Sport selbst immanenten Wesensgesetzmälhigkeiten
erkennen. Dem Theologen bleibt CS unbenommen, seine Erkenntnisse un ber-
ZCUSUNSCH als „NoOrma negatıva“ berücksichtigen, mehr Jedoı nıcht.

Koch,; Si]J
d 's r 1e Das synodale Element 1in der Kirchenverfassung

(MrthSt LL Kanon. Abt., 30) (XXXIV ÖE 389 S München 197/0; Hueber. Kart.
Dıie ıcht abzuleugnende Unklarheit 1m Kollegialitätsbegriff iSt;, W 1€e 65

scheint, nıcht z7zuletzt bedingt durch eine unbedachte Gleichsetzung VO Kollegialität
un: Konziliarität, wobei der außerordentliche Charakter der synodalen Erschei-
nungsform VO Kollegjalität A4Uus dem Blickteld gerat de Lubac, Petrusamt und
Partikularkirchen, 1n * IntK Z 22} 324—340, 3524 f:) Man greift daher mit e1in1-
SCr Spannung Zr vorliegenden Habilitationsschrift Aymans’, die eine umftassende
Behandlung synodaler Verfassungsformen verspricht: Die Rechtssprache des Cal
führt eine philologisch iıcht begründbare Unterscheidung durch, indem synodus
1950858 für den Bereich unterhalb der Einzelkirche verwandt wırd (Ausnahme: Cal

447 C6 während ANSONSIEN concilium benutzt wird. Diese Sprachrege-
lung, VO ert. (1—18 einleitend untersucht, die 1mM allgemeinen auch 1n der nach-
konziliaren Gesetzgebung durchgehalten 1St, 1St dem Ostkirchenrecht unbekannt. Dort
werden die Bezeichnungen SYNONYIN gebraucht. Die konziliare w1e die nachkon-
ziliare Behandlung synodaler Verfassungselemente konzentriert sich auf die Bischofs-
konferenzen, die die 1mM A vorgesehenen Provinzialkonzile gut Ww1e abgelöst

haben scheinen vgl de Lubac 326—328; ZuUur Frage der „Gemeıinsamen Synode“
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hier Aymans, Synode 1972, 1n ° kKR 1938 [1969] 365—388; ders., Gemeıin-
SAdIillCc Synode, 91972} Eıne größere Vieltalt zeichnete VOon jeher das ostkirchliche
Rechtsleben miıt den Rechtsinstituten der Patrıarchal-, Archiepiskopats- un Pro-vinzialkonferenz/synode Aaus, WOZU noch Wahlsynoden und ständıge Synoden Lre-
ten. Ausführlich behandelt das Teilnahmerecht all dieser Synodaltormen, wobei
INa  3 ZUuUr Bischofssynode das den Rechtsstatus kennzeichnende Teilnahmerecht
Aymans wiırd interpretieren mussen J Neumann, Die Bischofssynode, 1n :
147 119671 1—27, 9—12) Es dürfte bedenklich se1n, sS1e überhaupt dıesynodalen Vollzugsformen bischöflicher Kollegialität einzuordnen (vgl. eumann

„Dıie Bischofssynode 1St keıin UOrgan des Bischofskollegiums, vielmehr ein Instru-
MmMent des Papstes“). Ihre Beratungsfunktion 1St allerdings deutlich ausgesprochen bei
der Behandlung der Funktionen der Synodaltypen —- Das Kapıtel - KOl-legialität als synodales Strukturprinzip“ = wırd grundsätzlich autf dem
Hintergrund der Tatsache bewerten se1N, da{fß der sakramental begründetenKollegialität mMIt einem Jurıdısch estimmten Kollegiumsbegriff kaum beizukommenist (vgl auch de Lubac 324) Der erft. hat die renzen se1nes Versuchs, Kollegialıitätder Bischöte 1n rechtlichen Kategorien AuUSZUSaßCN, 1n der Tat n1ıe Aaus den Augenverloren. Im übrıgen hat Ja diesen Fragen bereits eine eıgene Arbeit gewidmet(Kollegium und kollegialer Akt 1M kanonischen Recht, 1969 Die beiden etzten
Kapıtel gelten dem Rechtscharakter der Synodalgewalt DE  5 in dem 1in Aus-
einandersetzung VOT allem mıiıt Bertrams noch einmal der Fragenkomplexdas Verhältnis Papst—-Bischofskollegium aufgerollt wiırd, un: schließlich dem kol-
legialsynodalen Element 1m Vollzug des kirchlichen Lebens autf dem HıntergrundCOMMUN10 eccles1ıarum —3 vgl Aymans, Dıi1e COoMMUN10 ecclesiarum
als Gestaltgesetz der einen Kirche, 1n kKR 139 [1970] 697—90; Hötfer, ucha-
rıistie un Kirchenrecht, 1n : Evangelisch-katholische Abendmahlsgemeinschaft?, 19FE,
4/7/—75, Obwohl die VO  3 der Forschung der etzten Zeıt 1n cschr verschiedenen
Ansätzen herausgearbeitete Verschränkung der kırchlichen Grundvollzüge Verkün-
digung-Sakramente VO Autor csehr ohl notijert 1St hat sich gew(ß ıcht

Unrecht tür ıhre Trennung entschieden (dabei 1St bemerken, da mit der
vorwiegenden Berücksichtigung der Beıträge Rahners un Scheffczyks die Aus-
einandersetzung MIt weıchenderen Meınungen eLw2 Kasper der
Pesch leider großenteils verstellt 1st). Indem der kirchlichen Verkündigung NOLT-
wendig der Charakter des Zeugnisgebens eıignet, geht hier das kollegial-synodaleVerfassungselement insofern e1ın, als damıt eine kollegial vollzogene Urteilsftunk-
tıon gefordert 1St. Dıiıe somıiıt sıch herausschälende Funktion der Glaubenssicherungberührt natürlich eine Reihe weıterer Problemkomplexe (Sukzessionsfrage). Zum
Sakramententeil mu{(ß VvVor allem nochmals auf die Frage der onzelebration autf-
iNner Saı gyemacht werden vgl auch Kaıser, 1in Klerusblatt 49 11970| 367—-370):wendet sıch nachdrücklich die dezıdierter AÄußerungen des HeiligenOf z1ums immer wieder gestellte Frage, ob das Sprechen der Konsekrationsworte
durch alle Konzelebranten ıcht unbeschadet des kollegialen Vollzugs der Konse-
kration wegfallen könne vgl Lengeling, Die CcCue«e Ordnung der Eucharistie-
teier, 197 326—328). Dıie vorgeschlagene Funktionsaufgliederung Christus-Reprä-sentatıon (Hauptzelebrant) ekklesiale Selbstdarstellung (Konzelebranten; Ge-
meindebeteiligung) 1St schon längst angeklungen un wird das Problem letztlich ıcht
lösen können. Abschließende wırd der rechtstheologische Hıntergrund der
COMMUN10 ecclesiarum berührt und mMit erfreulicher Klarheit jede Verabsolutierungzurückgewiesen MIit dem Hınweıis, da: das synodale Verfassungselement 1Ur eine
Erscheinungsform VO  } Kollegialität 1St. Es muf{fß abschliefßend gefragt werden, ob

die Zeıchen der Zeıt richtig erkannt hat mit der Beschränkung autf die „klas-sıschen“ Synodalformen, d. h oberhalb der Diözesanebene. Kontrovers wırd die
Gesamtfrage doch VOT allem bei den Problemen die kollegiale Verfaßtheit des
Presbyteriums un der Möglıichkeiten ıhres synodalen Vollzugs Immerhin
se1 pgern zugestanden, da{fß damıiıt die renzen der Arbeit weIit SCSPrENST worden
waren. Dıie Synode 1St Vollzugsform der COMMUN10O ecclesiarum. Es erscheint VOCI-
unklärend, diese als drittes Kıiırchenbild neben „Volk Gottes“ un „Leib Christi“
etablieren wollen. Abgesehen davon, da: dem nichtbiblischen Begrift eine
verfassungsrechtliche Realıität vorausliegt, erscheint dıe erstrebte Abgrenzung ZuU
COrpus Christi miıt kanonistischer Begrifflichkeit ausgeschlossen, da notwendig di
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im COTrDUS Christi begründete und verdıchtete COMMUN10 der Gliedkirchen Aaus dem
Blick gerat. Miıt Blick auft die sıch gyreifende Unsicherheit die rechtlichen
Auswirkungen des Kollegialitätsbegriffes erscheint des erf. Studie besonnen und
klärend Auch der wichtigen Vorfrage, inWwiıeweılt die doch wesenhaft eucharistische
COMMUN10O ecclesiarum Juristisch aussagbar 1St und w1ıe der unvermeidlichen „Rand-
unschärfe“ bei der kanonistischen Übersetzung der dogmatisch-theologischen Norm
Rechnung werden kann, ist durchweg die nötıge Aufmerksamkeit SCc-wıdmet. Die Vollständigkeit des gewichtigen Werkes, das zumındest bis ZUuUr
Verabschiedung einer lex fundamentalis (wofür eine wichtige Vorarbeit dar-
tellt) andbuchartigen Charakter beanspruchen darf, beruht nicht zuletzt auf
einem umfangreichen Literaturverzeichnis (AV-XAXXIX). Sechr brauchbar un
nach einiıgen Stichproben zuverlässıg siınd auch die ausführlichen Register (361 bis
389), die die Benutzung des VWerkes wesentlich erleichtern. Franke

Spiritualität. Christliche Kunst
’ F}3 ba I' , Teresa frän Avila och relig1onspsykologien. (Acta Unıyer-

S1tatıs Upsaliensis. Studia Hıstorico-Ecclesiastica Upsaliensia, 20.) Gr. 8 (40 5Uppsala 19471, Almgvist Wıksels. Sunden, Ordinarius für el 1ONspsycho-logie der Theologischen Fakultät der Universität Uppsala, hat S1 VOT allem
durch se1ın grundlegendes Werk „Religionen och rollerna“ (Stockholm *1966)dt Übersetzung: „Die el; 10N und die Rollen“ Berlin einen Namen 5C-macht. Schon dort 1St. die Gestalt der Großen Therese eingegangen (vglbis 08 u. Ö.) Hıer erganzt und vertieft seine Untersuchungen in einer kleinen
Monographie. Anlaß dafür 1St der Ehrentitel „Doctor Ecclesiae“, den PapstPaul VL September 1970 der spanıschen Mystikerin verliehen hat W as
bereits 1622 ein Jahr nach ihrer Heiligsprechung, vorgeschlagen wurde. ber nıcht
das kultur eschichrtliche Ereıignis, daß ZU) erstenmal ine Frau Lehrerin 1N der
Kiırche e für die Kırche gENANNET wird, beschäftigt den Verf., sondern die reli-
g10nspsychologischen Aspekte ihres Lebens und ihrer Schriften. befaßt sıch
VO allem 1n kritischer Auseinandersetzung MmMIi1t früheren Deutungen. e1it dem
Autfkommen der Religionspsychologie als selbständigem Wissenschaftszweig eLi-

seit James’ „The Varieties of Religious Experience“ London haben
Therese VO  3 Avila und ihre mystischen Erlebnisse das Interesse der Fachkreise auf
siıch BEeEZOSECN. Zuvor schon (1883) hatte der französische Jesuit Hahn, eın Schüler
Charcots, sS1ie als „große Hysterikerin“ dargestellt Leuba und Jameslehnen diese Deutung als „oberflächliches medi:zinisches Gerede“ ab: letzterer sieht
vielmehr 1in Thereses niıcht-visionärer Erfahrung eine Art experimentellen Gottes-
beweises. Dıie posıtıvste Stellungnahme findet bei Delacroix, der in „Les
grands mMYySst1ques chretiens“ F das Leben der heiligen Theresa untersucht. An
verschiedenen Punkten kann nNneue Erkenntnisse beisteuern, Mi1t Hıltfe VO:  3
Ergebnissen der modernen af- un Traumforschung. Mehr als andere betont

die Bedeutung, die Thereses Lektüre, ihrer Umgebung und ihren Beichtvätern
zukommt, wenn ina:  =) die mystischen Erfahrungen psychologisch deuten möchte.
So kann wertvolle Anhaltspunkte dafür bringen, W1e ihre Visionen und Au-
ditionen M1t Begriffen, Bıldern und Rollen aus Bibel, Lıturgie un: Klosterleben
zusammengehören. fügt Erklärungen ausSs dem Bereich der Sozial- und Perzep-
tionspsychologie hinzu,; nach der Grundthese: eine Raolle kann als strukturijerendes
Wahrnehmungsmuster fungieren. Be1ı all diesen Überlegungen kommen die
chriften VO: Therese häufig Wort. Die Sachkenntnisse; die Fülle polyglotter
Zitate und die positıv-ökumenische Haltung des Verf., der selhst Geistlicher der
lutherischen Schwedischen Kırche 1St, überraschen den Leser. Vielleicht wünschte
inNan 61 ; da manche Gesichtspunkte, die 1m Vorübergehen edeutet sind,
gründlicher behandelt werden. Auch scheint war Therese VO Avi und ohan-
NDes VO: Kreuz recht Zut kennen, ber kaum Ignatıus VO Loyola dessen eıgen-
artıge, trinıtarische Mystik einer religionspsychologischen Untersuchung wert wäre).

spricht DUr Vapc VO  $ „LOoyo Met ber gerade die Ignatianischen Ex-
erzıitıien sınd vermutlich VO: Bedeutung für die Erlebniswelt der Therese.
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Trotzdem stellt die Studie einen beachtlichen Beıtrag MI1t wertvollen Hınweisen
un Anregungen dar, die Gestalt dieser großen Frau besser verstehen.

Dıetz, S}
e  e u Das dramatische Kiırchenverständnis bei Ignatıus VO  -

Loyola. Historisch-pastoraltheologische Studie ber die Stellung der Kırche in
Exerzitien un 1 Leben des Ignatıus. 8o (199 5 Zürich - Einsiedeln - Köln 1970,
Benziger. 19.80 Der Rückgang der Exerzıtienpraxı1s INa  5 wohl Anlaß
se1n, sıch einmal ernstlich mit der Frage der Exerzitienpastoral heute betassen.
Dıe Schwierigkeiten, die viele Christen gegenüber der „Amtskirche“ empfinden,
lassen eine Untersuchung ber die Frage, w 1ie sıch der Vertasser der „Regeln ber die
kırchliche Gesinnung“ SC enüber der Kıiırche verhalten hat, als sehr ktuell erscheinen.
Beide Probleme behande Schwager in seiner Studie, einer Dissertation in Freiburg/
Schweiz be1 rof. Dr Müller. Seine Frage tormuliert folgendermaßen: „Inte-
oriert die Exerzitienmethode die wesentlichen Elemente der Kirche, WwW1e s1e VO!

Vat. Konzil beschrieben werden? Oftnet sıch der Erfahrungsweg der Exerzitien
ZU Volk Gottes hin der bleibt 1ın einem mehr individualistischen Raum einge-
schlossen? Un noch chärfer führt dieser Weg wirklich ZU Leben der Kirche,
der will eher eine ideologisierende Doktrin einexerzieren?“ 12) In einem eıl
(„Die Kiırche un die Exerzitienmethode“) vergleicht Schwager zunächst die FExer-
zıtienmethode miıt der persönlıchen Erfahrung des Ignatıus. Er J1 auf (Kap
un 2 9 dafß die Exerzitien 1ım wesentlichen auf der persönlichen, ex-subjektiven
Erfahrung des Ignatıus beruhen und diese widerspiegeln. Die Kırche spielt ın ihrem
Werden und 1n ihrem ext NUur ıne untergeordnete olle Da die Exerzitien Lat-
sächlich eın kirchliches Bu geworden sind, liegt einerseits 1n der kirchlichen Appro-
bation, andererseits 1n iıhrer Bedeutung tür die Kirchenretorm ın den folgenden Jahr-
hunderten begründet. Im Kapıtel Zzählt der erf. die Schwierigkeiten SC
Exerzitien als pastorale Methode heute auf und kommt dem vernichten Er-
gebnis: „Aus dem, Was WIr bis jetzt sahen, dürfte tür die ursprüngliıche Exerzitien-
methode nämlich der Augenblick des Untergehens nahegekommen seın  D Doch
bleibt der erft. dabei ıcht stehen, sondern fragt, „ob nıcht das eigentliche Anliegen

Ignatıus weıter War als das, W9as sich davon direkt in den Exerzitien niederge-
schlagen hat Der eıl („Die Kirche in der Grunderfahrung des Ignatıus
un: die heutige Bedeutung dieser Erfahrung“) untersucht das konkrete Verhalten
des Ignatıus gegenüber der Kirche seiner eıt (Kap un 5 Der Geist wirkt sowohl
1n Kirche wIie 1m einzelnen. Daraus ibt M{ ber die Mö lichkeit eines Kon-
flikts Tatsächlich hat sich Ignatıus gelegent ıch den kirchlichen ern un dem Papst
gegenüber anders verhalten, als se1ine eigenen Maxımen 1mM Gehorsamsbriet VeLr-

langen scheinenAHöher als der Gehorsam steht für Ignatıus der Dienst
1n der Kırche; das Krıterium dafür ber 1St die „größere Frucht“, der größere
apostolische Nutzen. Hıer sieht Schwager die Bedeutung der ijgnatianıschen rfah-
rung für die heutige Zeıt (Kap. 6) 1m Vorrang des Tuns vor der Theorie. Dıiıeser
Vorrang des Tuns 1sSt ber deshalb möglich, weıl der Mensch wesentl:; ın einer Ge-
meinschaft ebt und leben muß Im Tun des Menschen 1St die Dynamik des göttlichen
eistes wirksam. Der Mensch ebt also 1n eıiner VO göttlichen Geist durchwir ten
Gemeinschaft, 1m Volk Gottes. Die Geisterfahrung der Gemeinschaft hat eshalb
Vorrang Vor der eigenen Geisterkenntnis. Da ber der Vorrang der Kirche wesent-
liıch mit ihrer Überrationalität und ihrer etzten Unverfügbarkeıit iıdentisch 1St, be-
deutet nıcht schlechthin Bevormundung des einzelnen. Das Verhältnis des Indivi-
duums ZULFC Kirche äßt sich deshalb als „dramatisch“ kennzeichnen, b 1er sınd
nıcht 1Ur rationale, sondern auch aftektive und willensmäfßige Elemente 1m Spiel.
Das bedeutet, „dafß die Einheit miıt der Kirche sich 1n der Begegnung von Menschen
vollzieht, zwıschen denen alle Momente w1e in einem Drama Entwicklung, Aus-
einandersetzung, Spa_nnung_z Krise, Niederlage und letztliche Versöhnung spielen

Onnen, Ja spielen ‚müssen‘, Die konkrete Kirchenerfahrung des Ignatıus scheint
.Tum in uNserer eıt besten als Mut dieser Dramatik interpretiert werden

können“ Dem erft. gebührt Dank dafür, dafß die beiden aktuellen
Fragen nach der Exerzitienpastoral und nach dem Kirchenverständnis des Ignatıus
aufgegriffen und für die Lösung ine Menge Material ZUSAMMECNSCLICA hat. Doch
art INan auch VOor den Mängeln der Studıe die Augen nıcht Vers  1  E Schwager
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hätte wohl besser daran 9 die beiden Fragen 1n getrennten Arbeiten behan-
deln, da S1e verschiedene Methoden verlangen. Wenn erklärt, el dieser Unter-
suchung wırd der Text des Exerzitienbüchleins gelesen, WwW1e heute VO  3 einem
Exerzitanten hne allzu lange Erklärungen gelesen un verstanden werden kann  «
(12), daraus annn ber Folgerungen für die mangelnde Aktualıtät der Exerzitien
zıeht, 1St das methodisch ıcht korrekt un Ignatıus gegenüber ungerecht, da dieser
das Exerzitienbüchlein Ja gerade ıcht dem Exerziıtanten 1n die Hände gyeben wollte,
sondern 1Ur als Anweısung für den Exerzitiengeber verstanden hat Um eın Urteıil
ber den pastoralen Wert der Exerzıitien heute bgeben können, darf INa  w nıcht
prıimär VO'  z heutigen Fehltormen ausgehen, sondern mu{(ß sıch die Frage stellen, ob die
heutige Praxıs enn überhaupt M1t der Intention des Ignatıus übereinstimmt. Das
Exerzitienbuch stellt kein komprehensives Lehrbuch des geistlichen Lebens dar, sSON-
ern wıiıll wesentlich eiıne Anleitung eıiner „Wah se1n. Wenn INa  - das außer acht
läßt, mu{ 198028  ; notwendigerweise Fehlschlüssen kommen, W 1€e 1m Kap I
gelegentlich geschieht. Auch WenNn iNnan zugeben mußfs, da{fß das Verhalten des Ignatıusgegenüber der Kırche weıtaus komplexer 1St, als das tradıtionelle „Ignatiusbild“ahnen läßt, 1St das Biıld, das Schwager entwirft, doch ebenfalls ein1germafßen e1iN-
se1t1g. Mögen die „Regeln ber die kıirchliche Gesinnung“ auch redaktionsgeschichtliche1in spates Anhängsel die Exerzıtien se1n, sachliıch gehört die ekklesiale Dımension
ins Zentrum der Geistliıchen UÜbungen. Die Beispiele, die Schwager 133—146
führt,; lassen sıch nıcht wegdisputieren, doch sS1e könnten mühelos durch andere Beı1-
spiele erganzt werden, dıie uns das Kırchenverständnis des Ignatıus 1n anderem Licht
sehen lassen. Schwager hat ber richtig erkannt,; da{ß Ignatıus 1n sıch eine Reihe VOI
dialektischen Gegensätzen vereınt, die 1ın einer unauthebbaren Spannung stehen.
Dazu gehört eLtwa die Spannung VO  e Aszese un Mystik, VO  am} Gehorsam un Fre1-
heıit, VO:  3 Vertrauen ZUT Vorsehung und persönlichem Bemühen. Dazu gehört auch
die Spannung VO:  - TIreue ZUr „hierarchischen Kiırche“ und dem Bewußtsein der
eıgenen Geistführung. Damıt verkörpert Ignatıus ber 1L1UT die beste Tradition. Kurz
die Studıe Schwagers regt dankenswerterweise Z.U' Nachdenken über csehr aktuelle
pastorale un historische Fragen A kann ber nıcht als etztes Wort diesen Fra-
gCH aufgefafßt werden. Swıtek,

Gonzälerz de Mendoza, Ramöon, Stiımmung un Transzendenz. Dıie Antı-
zıpatıon der existenzialanalytischen Stimmungsproblematik bei Ignatıus von Loyola.
80 335 > Berlin 1970; Duncker Humblot. G Diese eigentlich hiloso-phische Studie bedeutet auch für die Theologie der Mystik un der Exerzıitien eine
Bereicherung. Der ertf. fragt nach der ontologischen Relevanz der Stimmungen,die VOTLT allem Heidegger 1n „Seıin un Zeıit“ (1927) autmerksam gemacht hat Die
Auseinandersetzung miıt dem Stimmungsbegriff un der StimmungshermeneutikHeideggers, die SeIt der Kritik Bollnows (1941) weitgehend P Erliegen SC

1St, wiıird VO erft. wiederaufgenommen un weitergeführt. Im el
der Arbeit 15—100) wiırd die Vorgeschichte der exX1istenz hilosophischen Stimmungs-problematık der Gegenwart kurz skizziert: VO:  3 den „P the der Griechen ber die
„PaSS1ıONES anımae“ des Thomas VO: Aquın, Descartes’ „Passıons de 38  ame Lockes
„Passıons”, Tetens’ un Kants „Gefühl“ bis Schelers Gefühlsinterpretation. Im

el stellt der erf die philosophische Stimmungsproblematik der Gegenwartselbst dar, nämlich die Entdeckung der existenzi1al-ontologischen Relevanz der t1m-
MuUunNsSsecn durch Heidegger, die sıch daran anschließenden Auseinandersetzungen,schließlich die Kehre der Heideggerschen Stimmungslehre Sa Eın Haupt-anliegen der Studıe 1St C5Sy zeıgen, da{fß bereits Ignatıus VO  3 Loyola die existen-
tielle Relevanz der Stimmungen WEeNN auch NUur „vorontologisch“ verstanden
hat (3 'e1il 195—248). Die eistlichen Erfahrungen 1n Loyola un Manresa haben
Ignatıus auf den Zusammen ang zwıschen Stimmung (Trost, Trostlosigkeit) und
Entscheidung (Wahl) autmerksam gemacht: die Entscheidung 1St ıcht besser,
Je stımmungsfreier S1e vorgenomme: wird, sondern der Stimmung selbst kommt
1NnNn un Bedeutung für die Entscheidung Der Niederschlag dieser Erfahrungenfindet sıch 1m Exerzitienbuch, VOrLr allem 1n den S0Os „Regeln ZUr Unterscheidung der
eıister“ und den Anweısungen ZUuUr „Wahl“ Da nach der Auffassung des IgnatıusTIrost nıcht 1LUFr VO „guten Geıist“, sondern als Scheintrost auch VO: „bösen (zZeist“
StamMMmMeEN kann, Aäflst siıch eın siıcheres Kriıterium für die Rıchtigkeit der Entscheidung
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nıcht 1n der Qualität der Stiımmungen, sondern 1Ur 1n der Modalität ihres Entste-hens finden. Im Irost hne vorangehende Ursache“ tand Ignatıus diese absoluteSicherheit: 1n einer plötzlich un: unwiderstehlich überfallenden, völlig unerklär-baren, ruhigen und gehobenen Stimmung, die da 1Ur Gott unmittelbar auf den
Willen einwirken kann allein VO]  3 Gott StammMmen konnte. Der ert deutet diese
ıgnatıanısche Urtröstung als die „Stimmung der theologischen Difterenz, die
Stimmung, 1n der Gott als Gott und das wıiıederum heißt als verschieden VO  e Jesdem anderen Sejenden, von der Seiendheit des Sei:enden un VO' eın elbst) -tahren wırd“ Im eıl der Arbeit E behandelt der erf. noch
einmal die philosophische Relevanz der Stimmungen. Dabei sich miıt

Albrechts Phänomenologie der mystischen Erfahrung un seinem „mystischenExistential“, mit Ottos „gnoseologischem Aprıori des Heiligen“, mıiıt Bubers
„eingeborenem D\.l“, besonders ber mıiıt den Interpretationen auseinander, die
Rahner VO „Irost hne vorangehende Ursache“ un Fessard VO Zusammen-
hang zwischen Stiımmung un Entscheidung gegeben haben Rahner deutet die 1gna-tianısche Urtröstung als „thematisch gewordene Transzendenz“, als reine und
ndliche Bewegung des e1listes autf eın gegenstandsloses Woraufhin, welches Aaus
theologischen Gründen mi1t dem dreifaltigen Ott des christlichen Glaubens iıden-
tifiziert. Dagegen betont der Verf.; da{fß sıch hier 1Ur die existenzialontolo-
yische Transzendenz, die Weltoffenheit des Daseıns, handeln könne. „Trosthne vorangehende Ursache“ se1 WAar absolut evıdent un trugfrei, ber 1Ur 1NsS0-
weIit CS sıch dabe;j Gehalte des Erfahrungswissens handele, nıcht jedoch die
Schlufßsfolgerungen oder das mitgebrachte (theologische) Wıssen. Der Rahnerschen
Interpretation wıird vorgeworten, dafß s1e letztlich doch intellektualistisch sel, da S1e
die aftektive Natur des „Trostes hne vorangehende Ursache“ verkenne. Der VWert
dieser Arbeit liegt darın, dafß S1e die Bedeutung des ıgnatıanischen Ansatzes für
Theologie un: Philoso hie überzeugend aufgezeigt hat. Dıie Theologie der Mystikund die Exerzitientheo ogıe sınd durch manche Erkenntnisse bereichert worden. Dıie
Deutung, die der erft. VO:  g der Mystık o1bt, wiırd allerdings den Theologen manche
Schwierigkeiten bereiten: deshalb ware 65 wünschenswert, wWenn die begonnene Aus-
einandersetzung mit Albrecht, Rahner un Fessard weıtergeführt würde.

ber dem Nıcht-PhilosoDie anregende, hen nıcht leicht verständliche Arbeit hätte
durch eın ausführliches Namens- un Sanregıster noch A  .

G.Switek, S
[UHNDNCTI; August, Der Schritt er die renzen. Wesen un: 1NNn der Mystik.8°(282 S Würzburg 197 Echter Es fehlt nıcht Arbeiten, die das

Phänomen der Mystik historischer der psychologischer Rücksicht betrachten.
Seltener hingegen wiıird der Versuch gyemacht, dıe Mystık VO:  3 einer christlichen Phi-
losophie un Theologie her verstehen un: S1e 1n das Ganze des menschlichen Da-
Se1Ns einzuordnen. Dies 1St das Anliegen des ert Er geht aus VO  $ den Berichten,die die Mystiker selbst VO  e iıhren Erfahrungen vegeben aben, wobei sich 1n —_
Ster Lıinie auf Johannes VO: Kreuz un Marıe de ’Incarnation StütZzt, ber auch
antıke (Plotin), deutsche (Ruysbroeck, Eckehart) un: mohammedanıiısche MystikerRate zieht. Diese Berichte versucht der ert. mit Hılfe der Kategorien des pPCI-sonhaften Se1ins, die 1n seinen früheren Werken erarbeitet hat, deuten. Im

Teıl der Arbeit 11—116) wiırd das Wesen der Mystik näher bestimmt. MystischePhänomene siınd nıcht autf das Christentum beschränkt, sondern finden sıch in allen
Kulturen und allen Zeiten, allerdings NUur celten. Im Gegensatz ZuUuUr Naturmystik,1n der der Mensch sıch mıiıt der Natur verschmolzen tühlt un: das Personhafte -
rücktritt ähnliche Phänomene zeigen sıch bei manısch-depressiven Erfahrungen und
iın Rauschzuständen), besagt die eigentliche Mystik ein Zurücktreten der außeren
Welt un: der psychisch-leibbedingten Tätigkeit des Geıistes, ohne da diıe Persön-
1i eit angetastet wird Anstelle des diskursiven Denkens trıitt die eintache Schau
Dabei wiıird die Erfahrung VO  3 Danz Neuem gemacht: das „Ankommen“ eines
transpsychischen „Anderen“, das ıcht ZU Selbst un nıcht ZUr Welt vehört. Dieses
„An ommende“ wiırd auf verschiedene Weıse umschrieben: als Weltgrund, als das
Göttliche, als persönlicher ‚Ott Der NEUE Inhalt 1St ber gestaltlos un unsagbar;

1ST NUur 1n Bildern und Vergleichen beschreiben. Im Teil der Arbeit 447bis 235) wird das Besondere der christlichen Mystik herausgearbeitet. Deutlich
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die christliche Mystık Von jeder monistischen Mystik ab, auch VO einer bestimm-
ten Weise der mystischen Theologie, die mehr griechischen un neuplatonischen Fın-
flüssen als dem Christentum verpflichtet 1St. Statt der Ort häufig verwendeten
tischen, sachhaften Kategorien gebraucht die personhaften Kategorien des Mıt-
einanderseıns un: des Liebens Z Beschreibung un Deutung der mystischen Phä-
NOMMECNE. In der Mystik geht nı „Verschme zung”, sondern die Einheit
VO  - Personen in Liebe Aufschlußreich sind die Ausführungen ber die „Nacht der
Sınne un! des eistes“. Die „Nacht der Sınne“ 15t allen Mystikern gemeinsam; S1C
1St begründet 1im Rückzug aut das Innere. Typisch TYIiStlı ber 1St die „Nacht des
eistes“, Die eCue Erfahrung des Mystikers von seınem geistigen Selbstsein kann
nämliıch für ihn Anlaß ZuU Stolz se1n; deshalb WIr: auch der Geist VO:  } Gott BCc-
reinıgt un: ihm Nnur der Glaube als letzte Stütze gelassen. Eindringlich zeıigt der
Verf., daß Mystik primär ıcht Erkenntnis, sondern Liebe besagt. Leider wurde
auch 1n der christlichen Tradıtion griechischem Einfluf(ß 1n der mystischen Er-
ahrung VOLr allem dıe Erkenntnis betont (was WIr heute Mystik NECNNECNMN, wurde
lange Zeıt mMı1t dem Wort „Kontemplation“ bezeichnet!) Man sah ıcht klar CNUß,
daß 1er nıcht 1ne Cue Sacherkenntnis, sondern eine tiefere Vertraut-
heitserkenntnis Ww1e menschlichen Personen ZiNg. Auch das Mifßverständnis,
Mystik se1 weltflüchtig, wırd ausgeraumt. Denn nachdem die Selbstsucht gerein1gt
ist, kann der Mystiker sich erneut der elt zuwenden. Er verspurt 1U die Gegen-
WAart (jottes 1n allen Dın Das Problem „AaCt10-contem latıo“ erweist sıch als
weitgehend gelöst. Von jer Aaus versteht man den Zr Einflufß, den manche
Mystiker auf ihre Zeıt un die Geschichte ausgeübt en Der Teil der Arbeit
(237—-277: „Daseın 1St mystisch“) versucht eine Einordnung der Mystik 1nNs (sesamt
des menschlichen ASEe1INS. Eın Kennzeichen er Seienden 1St der „Offenstand“;
eım Menschen zeıgt sich dies 1n re1i Stuten: der Oftenheit UL Welt, der 7zwischen-
menschlichen Oftenheit un der mystischen Oftenheit. In der mystischen Erfahrung
trıtt der Geist 1n seiner eıgentlıchen Geistigkeit un damıiıt 1n eıner gzew1ssen Unab-
hä it VO: Leib Zzutage, Hıer ze1igt siıch eine Hinordnung auf die jenseitige Vol-
lenduneg.  ıgigke Dennoch ber 1st Mystik kein notwendiges Mittel ZUuUr Erlangung des Heils;
ıcht le Heiligen Mystiker; notwendig 1St allein dıe Liebe Man kannn
für se1n Buch ankbar se1in. Es eı1gnet sıch Zut als Einführung 1n die wichtigsten
thropologischen und theologischen Fragen der christlichen Mystik. urch die Ver-
wen ung VO:!  3 personhaften Kategorien anstelle VO  $ Nan inessenen sachhatten Be-
grı wırd eine Reihe VO  3 Mißverständnissen der christ en Mystik ausgeraumt.
Außerdem stellt der Leser MmMi1t Freude test, da{fß c5 möglich 1St, ber eın schwie-
rıges Thema wissenschaftlich und doch zugleich auch verständlich schreiben.

Swiıtek, 5. ]
K Enthusiastisches Christentum. Dıe Pfingstbewe-

Sung 1n Geschi; un Gegenwart. 8 (XXII u. 640 D.3 Abb.) Wuppertal-
Zürich 1969, Theol Verlag Brockhaus 5 Zwingli-Verlag. Dıie Pfingst-
bewegung hat in den etzten Jahren 1n wachsendem Maße die Aufmerksamkeit
kırchlicher und theologischer Kreise auf sıch SCZOHCN. Ihr außerordentliches Wachs-
Eu und ihr Einbruch auch 1n die großen Kirchen es gibt mittlerweile eine erstar-
kende Katholische Charısmatische Bewegung beweisen, da{fß der Pfingstbewe-
gung offensichtlich gelingt, relig1ös esinnte Kreise anzusprechen, die sıch in den
Kirchen nıcht recht Hause fü len Mıt dieser Studie liegt eine umfassende
Untersuchung ber die Pfingstbewegung iın unserem ahrhundert VOL. Der erf 1St
für diese Arbeit ufs beste vorbereitet: kennt 1e Pfingstbewegung 2U5 se1iner

Stu-zehnjährigen T;ätigkeit als Pfingstprediger; anschließend wandte S1
1um der Theologie Z das mMit der AaSSuN z eines vielbändigen „Handbuchs
der Pfingstbewegung“ abschloß: se1it 1965 1St Sekretär tür Fragen der Verkün-
digung 1m C(ikumenischen Rat der Kirchen 1n enf. Im Teil (1—31 ıbt der
erft. einen Überblick ber die verschiedenen pfingstlerischen Gruppen 15 gan-
zen Welt ihre Entstehung un Ausbreitung, ihre Lehre un ihr Leben Dabei wird
die außerordentliche Expansionskraft, ber auch die reiche Vielfalt (um nıcht
Sagen; die Zersplitterung) der Bewegung ıchtbar Am stärksten 1St die Pfingstbe-
WCRUNg 1n den Vereinigten Staaten, ıhrem Ursprungsland, SOW1e 1n Lateıin-
amerika, s1e allein ın Brasilien Millionen Mitglieder zählt und damit weit
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der Spitze der protestantıschen Mıssıonen 1n diesem Lande steht. ber auch 1n Afri-
ka un Europa und selbst in Rußland herrscht eın pfingstlerisches Leben
Der elG untersucht Frömmigkeit un Theologie der Pfin stbewegung.Wenngleich 11 einzelnen grofße theologische Unterschiede zwiıschen einzelnen
Gruppen o1bt, 15St für alle grundlegend das tundamentalistische Schriftverständnis,das vielen theologischen Fragen stark konservativen Ansıchten führt (zChristologie, Jungfrauengeburt, Dämonologie, Wunder, Naherwartung). Von gröfßs-
ter Bedeutung 1St für die Pfingstbewegung dıe Pneumatologie, wobei INa  - siıch ber
einseit1g auf das Lk-Ev un die Apostelgeschichte beruft (Bedeutung der Geisttaufe;Zun enrede als Hau tkriterium für dıe Geıisttaufe). Dıie Ethık zeichnet sich
dur Rıgorismus einen gew1ssen Purıiıtanismus zZUu  n In diesem eıl begnü siıch
der ert. nıcht Mi1t einer bloßen Darstellung, sondern versucht auch, eine eolo-
gyische Auseinandersetzung Mıt den Pfingstlern einzuleiten. Der Teil jaenthält eine Beurteilung der Pfingstbewegung. Soziologisch gesehen, äfßt sıch der
Erfolg der Pfingstgrup MIiIt begründen, dafß sie 1n bestimmten Gesellschat-
ten „Inseln der Mens ichkeit“ darstellen. Bezeichnenderweise rekrutierte sıch bis
Vor kurzem 1n den USA der größte Teil der Anhänger Aus Ne erMNn un: den soz1al
unferen Schichten; auch 1n den „Missionsländern“ werden häu die „Unterprivi-jerten“ angesprochen, ährend die kirchliche theologische Forschung bisher die<g  Pfingstbewegung gewöhnlich als Schwärmerei der Sekte abtat, versucht der ert.
C1iNe posıtive Würdigun Zu einer Sekte0 Ort nach seıner Meiıinung, wer siıch selber
Aaus der Gemeinschaft Heiligen UusSss leßt, R« WerLr behauptet, dafß 1n seiner
kirchlichen Organisation, 1n SCINEYT Theologie, 1n seinem Glaubenserlebnis Gottes
Wıiılle unkorrigierbar „Fleisch geworden 188r wer Iso anderen Christen das Christ-
sein abspricht, Wer das Gespräch mMiıt eiınem Miıtchristen abschneidet. Das trıfft aber,bis auf wenıge Ausnahmen, für die Pfingstgemeinden ıcht Eınige VOo  3 ihnen ha-
ben schon Kontakt ZU Okumenischen Rat aufgenommen. Man sollte deshalb den Be-
eriff „Sekte“ nıcht mehr auf s1e anwenden. Dıie vorliegende Arbeit 1St nıcht 1Ur

kirchen- und irömmigkeitsgeschichtlichem, sondern auch n theologischemun pastoralem Aspekt von höchstem Interesse. Der ert hat mıit Fleifß
eine bisher weıten christlichen reisen fast unbekannte Welt erschlossen. Die Er-
gebnisse stellen dıe großen christlichen Kirchen VOL manche Fragen. Wıe kommt CS,

in der Pfingstbewegung spirituelle Kräfte AIn Werk sınd, die 1n den Kirchen
weiıthin erlahmt se1n scheinen? Warum sınd die Gottesdienste der Pfingstler für
die Besucher eın „Erlebnis“, W as INan VOo  $ den kirchlichen Gottesdiensten leider häu-
fıg ıcht kann? Ist ıcht 1n der Theologie (der katholischen wıe der CVaANSC-lischen die Pneumatologie un die Lehre von den Chariısmen lange stiefmütter-
lich be andelt worden? Möge die Auseinandersetzung MIt der PfingstbewegungKiırche ZUr Erneuerung Aaus dem Geiste verhelten Swıtek, S.. 4

An dresen, Carı Eınführung 1n die christliche Archäologie. 1) Lieferungım Handbuch 95  1€ Kırche in ihrer Geschichte“, hrsg. V, urt Dietrich chmidt
Ernst Wolf QO (175 5 Göttingen 1971; Vandenhoeck Ruprecht. Kart. 3250Subskr.-Pr. f In dem 4bändigen evangelischen Handbuch der
Kırchengeschichte wiırd eıne Lücke gefüllt, die ın den 1NCUCTEN katholischen Hand-
büchern oftenblieb. In eıl des Bandes xibt eine gedrängte Einführung in die
christliche Archäologie. Damıt betont der Verlag die NotwendigkeitKooperation zwischen den beiden Wissenschaften. Die Denkmäler machen Ja ıcht
Nnur die Kirchengeschichte anschaulıich, sondern sıie bilden eiıne eigene Geschichtsquellein ıhren verschiedenen Disziplinen Malereiı, Plastık, Ikonenmalerei, Architektur,Schnitzkunst, Toreutik, Glyptik, Numismatık, Epigra hik, Beerdigungswesen, Iko-
nographie un Ikonologie. Dıiıes die Gliederung des eiles. Zu iedem Kapitel zibteine austührliche Bibliographie. Im eil wırd die kunstges ichtliche Entwick-
lun nach den Hauptthemen 1n der vorkonstantinischen, konstantinischen, theodosia-
nıs un Justinianischen Epoche beschrieben. Dıie Ergebnisse der Forschung und
ihre oftenen Fragen werden aufgezeigt. Eın unproportioniert kurzer Teil behan-
delt den Bilderstreit und seine Grundsätzlichkeit. Andresens Beitrag 1St eine dan-

Arbeitsleistung, die den Studierenden und Lehrenden die Arbeit ünftigsehr erleichtern wird Für Spezlialisten werden 1 Detaıil manche Wünsche bestehen-leiben. Auf WIr! das „Standortproblem“ bei kirchlichen Neubauten arm-
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los behandelt. Gewiß achtete 1119  n 1mM Westen noch längere Zeıt die altüberlieferten
Sakralrechte der heidnischen Tempel, ber nach dem Gesetz VO  - 435 wurden allein
1n Rom mehrere hundert, 1Mm ZanzenN Imperium zahllose Tempel ZzerstOrt un 1Ur
wenıge 1n christliche Kırchen umgewandelt. Schwerwiegender 1St ein anderer Mangel.In den Abschnitten ber den altchristlichen Kirchenbau 1St 1mM 1nn der modernen
Soziologie viel die ede Von Repräsentanz der kırchlichen un staatlıchen Macht,ber allzuweniıg VO:  3 Liturgie un Gemeıinde, die die Form un! Ausstattung der Kır-
chen wesentlich mitbestimmen. Kıtschelt, Stange un Bandmann werden mıiıt ıhren
allgemeinen Ideen ZU Kirchenbau zıtlert, ber ıcht das Jb und das ArchLiturg-Wıss., das 1t. un die Ephemerides Lit mit ıhren vielen wertvollen Aufsätzen,nıcht Quasten, Meyer und Jungmann, ıcht Hugo Rahners Arbeiten der Urban
Kapps „Mysterienbild“. Da in der evangelischen Theologie Wort un Sakrament
W 1e€e SCHANNT werden, verdient die urchristliche Verbindung der beiden
Größen volle Aufmerksamkeit. Syndicus, S}

- (Hrsg.), Lexikon der christlichen Ikonographie,Allgemeine Ikonographie. 80 (575 5 S Abb. 674 S 294 Abb.) Frei-
burg 1971/72, Herder. 1E D:  $ 1TAR Mıt und liegt die AllgemeıineIkonographie 1U vollständig VOoT,; un: ISt often, da: der Verlag die Ikono-
graphie der Heiligen 1n ÜAhnlich kurzen Intervallen herausbringen wırd Der posıtıveGesamteindruck des Werkes hat sıch verstärkt. Dıie meısten Beiträge sınd wohlabge-rundete Einführungen 1n iıhr Thema, klar gegliedert nach Quellen, Ikonographie un
Lıteratur. Zur ufl eines wichtigen Werkes sollten VO  »3 vielen Seıten Wünsche
und Anregungen geäußert werden, die die gute Sache noch besser werden lassen. Dıiıe
tolgenden Bemerkungen Sind 1n diesem 1nn verstehen. Eınige mehr der wenıgerbedeutsame Stichwörter fehlen Lebensbrunnen, W 1e die Brüder Van Eyck un -
ere ihn Aaus langer Tradıition malten: Relıquiare (statt Reliquien), deren erstaunliche
Vielfalt in dem nıcht angeführten Werk VO  e} Jos Braun sichtbar wird; Stundenbuch,das Laijenbrevier des spaten Mittelalters mit vielen der schönsten Mınıaturen, LUr
Sanz beiläufig 1mM Leben Jesu erwähnt. Symbol hätte einer der grundlegenden Artikel
des Lexikons sein mussen. Unter T’ypologie 1St Nnur eın Sondertfall behandelt. Dıie
christliche Kunst hat, VOr allem 1mM Barock, eine yroße ahl VO  a Symbolen Christi,Mariens und aller möglichen Glaubensgehalte erfunden, die ıcht auf einer Gegen-überstellung VOon Altem un Neuem Testament beruhen. Manche Artikel bedürfenleiner der orößerer Ergänzungen, VOT allem deshalb, weıl die ikonographischeEntwicklungslinie willkürlich be1 Renaissance der Barock bbricht, obwohl die The-
inen sıch bis 1n die Gegenwart hinein als sehr lebenskräftig erweısen. In dem auSSC-zeichneten Artikel Leben Jesu werden bei der Druckgraphik allzu rasch die V  Nn  °Bibeln ZENANNT, nıcht ber die bedeutendsten Frühwerke der Biıbelillustration, die
Kölner Bibel von 1479 un! die Lübecker Von 1480 Beim sollten, WenNn schon
ildegar Domizlaff, annn auch Fugel, Dıix und Zacharıas als Maler von Bibelbil-
ern vermerkt werden. Im Artikel Monstranz hätten die Hauptformen der einzelnen
Epochen kurz beschrieben werden mussen. Das Kapitel Nacktheit endet VOTL
Renai1ssance, obwohl hier eine Sanz Nneue Aktualität Yew1nnt, W 1€e die Erlasse des
Tridentinum und der Inquisıtion beweisen. Das Thema Barmherziger Samarıter
det nıcht mıt Van Gogh, sondern hat durch die L1LCUEC Betonung der Miıtmenschlichkeit
viele Künstler ZU: Schaffen Unter Sonne wiıird nach den barocken Sonnen-
InNO:  en 1Ur noch als merkwürdiger Eıinzelfall das Mono LAaInin des Namens
Jesu 1M Strahlenkranz auf dem Handschuh Pıus I: beschrie I, S  N,daß dieses Emblem als Wappen der Gesellschaft Jesu und 1n eren) Zusammen-
han se1t dem Jh unzähliıge Male dargestellt wurde. Sünde, Schuld als Gegen-die Gnade, INMT ‚War 1n einıgen Beiträgen ZUr Sprache, hätte ber
1m Hauptartikel gründlicher un vollständiger behandelt werden mussen. Gries-
habers Totentanz hätte nach den Holzschnitten Rethels ZENANNT werden mussen. Diıe
Verspottung Christi un andere Szenen der Passıon wurden uns durch viele, 1m
Lexikon nicht erwähnte Künstler des Jh eindringlich nahegebracht. Selbst die
Darstellung der Waunder Christi 1St nıcht 1M frühen Jh durch eue Zusammen-

ange unnötig emacht worden, Ww1e 1mM etr. Artikel heißt. Bıs heute tehlen Blın-
denheilung Stillung des Seesturms wohl nlie, WEeILN Künstler Bilder ZUr Bibel

ten. Syndikus, S; J:
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